Erjcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis in Lodz für Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Vereins und der ihm körperſchaftlich 
angeſchloſſenen Vereine 90 Pfennige für das Vierteljahr. 


Blatt des 


Nulſchen Vereins, Hauptsitz in Lodz 


ud der Dentſchen Selbſthilke. 
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Deutſche Schulſorgen. 
Aufgaben, Wünſche, Befürchtungen. 


Ein paar Monate ſind ſeit der Veröffentlichung des Ge⸗ 
ſetzes „betr. die Berückſichtigung von Schulbedürfniſſen der Min⸗ 
derheiten im Königreich Polen“ vergangen, das von den Deut⸗ 
ſchen in Stadt und Land freudig begrüßt wurde als eine Gewähr 
dafür, daß in dem entſtehenden polniſchen Staate die Zukunft der 
deutſchen Schulen geſichert iſt. Im November 1917 nahm der 
Deutſch⸗evangeliſche Landesſchulverband in Polen ſeine Tätig- 
keit auf, 

Und wie ſteht es nun um unſer Schulweſen? Haben ſich 
die an die Veröffentlichung des Geſetzes und an die Tätigkeit des 
Londesſchulverbandes gefnüpften Erwartungen erfüllt oder iſt 
Ausſicht vorhanden, daß ſie in Erfüllung gehen? Bürgt das 
Geſetz, bürgen die Schulgemeinden bezw. der 
Landesſchulverband für die gedeihliche Fort⸗ 
entwicklung unſeres Schulweſens? 

Wir wollen in fachlicher Weile an die Prüfung dieſer ſchwer⸗ 
wiegenden Fragen herantreten. Vorerſt zu der Frage, ob die 
Schulgemeinden in Verbindung mit dem Schulverband fähig 
ſind, die Schulen zur Zufriedenheit zu verwalten. Hier muß ge⸗ 
ſagt werden, daß die deutſchen Landwirte ſich natürlich erſt an 
die neuen Verhältniſſe gewöhnen müſſen, daß bei vielen, die zur 
Mitverwaltung der Schule berufen find, noch Unbeholfenheiten 
und irrtümliche Auffaſſungen vorherrſchen, die es zu beſeitigen 
gilt. Es muß ferner geſagt werden, daß der Jandesſchulverband 
mit ſeiner Organiſation naturgemäß noch nicht ſo weit fertig iſt, 
daß er heute ſchon ebenſo exakt arbeiten könnte, wie die großan⸗ 
gelegte und weitverzweigte deutſche Behörde gearbeitet hat. 
Immerhin iſt damit zu rechnen, daß er bald alle deutſchen Schulen 
im Lande mit feiner Fürſorge und Veauſſichtigung erfaſſen wird. 
Hand in Hand mit dem Ausbau feiner Organiſation wird auch 
die Erweckung der Schulgemeinden zu wirklichem Leben, die Er⸗ 
ziehung der Schulgemeindemitglieder zur Selbſtverwaltung 
gehen. Dazu iſt freilich Vorbedingung, daß die jetzigen Vorſtände 
der Schulgemeinden mit Eifer die Schulangelegenheiten fördern 
und die Intereſſen der Schule nach außen hin vertreten, ferner, 
daß auch die Lehrer als beratende Glieder ſich in den Dienſt der 
guten Sache ſtellen. Es muß ſehr darauf geachtet werden, daß 
der Betrieb der Schule ein geregelter iſt, vorhandene oder ſich 
einſchleichende Uebelſtände beſeitigt, oder rechtzeitig dem Lan⸗ 
desſchulverband mitgeteilt werden, deſſen Hauptaufgabe es ja 
iſt, den Schulgemeindevorſtänden beratend und helfend zur Seite 
zu ſtehen. 

Häufige Fragen und auch Klagen kommen aus der 
Lehrerſchaft. Unſere Dorſſchullehrer find in wirtſchaftlicher 
Hinſicht leider noch lange nicht ſo geſtellt, wie es im Intereſſe 
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einer guten Schulentwicklung wünſchenswert und erforderlich iſt. 


Die Gehälter ſind meiſt klein, häufig haben auch die Landwirte 
wicht genügendes Verſtändnis für die Wichtigkeit der Schule. 
Da muß es Sache des Landesſchulverbandes ſein, aufklärend zu 
wirken und, wo es not tut, auch mit ſtarker Hand ordnend ein⸗ 
zugreifen. Daß der deutſche Landſchullehrer nicht hinter dem 
polwiſchen Lehrer, für den in neuerer Zeit verhältnismäßig viel 
geſchieht, zurückbleiben darf, iſt mit Entſchiedenheit zu fordern. 
Naturgemäß iſt es ſchwer, die Lehrergehälter ruckweiſe hinauf⸗ 
zusetzen, anderſeits wird die Erhöhung des Gehaltes für den 
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zur Unterkaltung tüchtiger, gutbeſoldeter Lehrer höhere Steuer⸗ 
laſten, ſo iſt dies bis zu einem gewiſſen Grade auch für die deut⸗ 
ſchen Koloniſten billig. Das für die Schule und damit für die 
Kinder angelegte Kapital trägt die beiten Zinſen. Nur wenn 
in unſerer, gegen früher jo ganz anders gewordenen Zeit die 
Kinder etwas Rechtes lernen — und das können ſie nur, wenn 
ſte einen tüchtigen Lehrer haben —, werden ſie tauglich fürs 


Leben und fähig, den immer härter werdenden Daſeinskampf zu 


beſtehen. Bildung iſt heute auch für den Landwirt ebenſoviel, 
oder mehr, als Geld. Viel Landwirte begreifen das chne 

eiteres. Dieſe Einfichtigen müſſen auf die anderen wirken und 
Widerſtände zu überwinden verſuchen. Die Zeit, in der man auf 
Koſten der Erziehung der Kinder Erſparniſſe an Schulſteuern 
machen durfte, iſt vorbei. Was die deutſchen Landwirte an die 
politiſche Gemeinde an Schulbeitrag entrichten müßten, wenn ſie 
nicht ihre beſondere Schulkaſſe hätten, müſſen ſie gerne und willig 
auch für ihre deutſche Schule geben. 

Eine brennende Frage für Schulgemeinden, Landesſchulver⸗ 
band und Lehrerſchaft iſt auch die, wie man die bisherigen 
Kontotatſchulen auf eine höhere Stufe bringt. Viele von 
ihnen ſind jetzt Schulgemeändeſchulen geworden. Während aber 
die ſogenannten Negierungsſchulen ſeit langer Zeit eine Staats⸗ 
beihilfe zu den laufenden Unterhaltungskoſten erhielten, mußten 
und müſſen fie ohne den Zuſchuß auskommen. Die Verhältniſſe 
der Lehrer an dieſen Schulen ſind beſonders traurige. Hier muß 
nach allgemeiner Anſicht wiederum der Landesſchulverband ein⸗ 
greifen und dahin wirken, da die Kantoratſchulen allmählich 
vollwertige Volksſchulen werden, die im Falle der Leiſtungs⸗ 
unfähigkeit der Landwirte ebenſo wie die anderen Schulen mit 
Beihilfen unterſtützt werden. 

Alles in allem, es gilt dahin zu arbeiten, daß die Lage 


unſerer Schuben ſich beſſert. Schulvorſtände und Land⸗ 


wirte und auch die Lehrer müſſen in regite Ver⸗ 
bindung mit dem Landesſchulverband kommen. 
Nur wenn dies geſchieht, wenn berechtigte Klagen und Wünſche 
ihm mitgeteilt werden, iſt er in der Lage, rechtzeitig einzugreifen. 

Jedenfalls macht uns weder die noch wahrnehmbare An⸗ 
beholfenheit mancher Schulgemeinden, noch die Tatſache der nicht 
gänglich fertigen Organfſation des Landesſchulverbandes ſo 
ernſte Sorge, wie die andere Frage: Bürgt das oben er⸗ 
wähnte Geſetz für die Sicherheit unſerer Schu⸗ 
len? Das Geſetz wurde zwiſchen der deutſchen Verwaltung und 
der Uebergangskommiſſton des proviſoriſchen Staatsrates ver⸗ 
vereinbart und verpflichtet die polniſchen Behörden ebenſo wie 
die deutſchen Landes einwohner. In einer Faſſung. die jede un⸗ 


alffichtliche Mifdeutung ausſchließt, erkennt das Geſetz die vor 


dem erſten Oktober gegründeten Schuſgemeinden als Selbſtver⸗ 
waltungskörper an. Ihm zufolge ſind die Schulen der deutſchen 
Schulgemeinden bezw. des Landesſchulverbandes mit beſonderen 
öffentlichen Vorrechten ausgeſtattete Privatſchulen, die das Recht 
auf eigene Verwaltung. ein eigenes Steuerrecht, das Recht auf 
Leßreranſtellung und Entlaſſung und auf Geſtaltung der Lehr⸗ 
pläne beſitzen. Trotz der großen Klarheit des Geſetzes iſt heute 


ſchon eine mangelnde Reſpektierung ſeiner Beſtim⸗ 


mungen und der im Sinne des Geſetzes erlaſſenen Verfügungen 
durch polniſche Unterorgane wahrzunehmen. Die Fälle ſind nicht 
ſelten. daß Verfügungen der Herren Kreischefs und albgeſchloſſene 
Verträge zwiſchen polniſchen Gemeinden und Schulgemeinden 
nicht genügend beachtet werden, beſonders eifrige polniſche Be⸗ 


deutſchen Lehrer in ähnlicher Weiſe verlaufen können wie für amte gehen noch weiter und geben dem Geſetze recht gewaltſam 


den polniſchen 


—— 


Lehrer. Denn tragen die polniſchen Landwirte 
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Samuel Kellers Flucht 
aus Rußland. 

Vor kurzem hat der bekannte Evangeliſt Samuel Keller ſeine 
Lebenserinnerungen herausgegeben, in der er feſſelnde Schilderun⸗ 
gen aus ſeiner reichgeſegneten Tätigkeit in Südrußland bietet. Der 
fein Scheiden aus Rußland behandelnde Abſchnitt ſei hier wie⸗ 
dergegeben. Ueber Kellers Arbeit und Perſönlichkeit urteilte 
ſein Freund und Schüler. Paſtor Theophil Meyer, Moskau, in 
einem Aufſatz in den „Mitteilungen und Nachrichten für die 
evangeliſche Kirche in Rußland“ (1910): 

„Geboren als Sohn eines nach Rußland eingewanderten 
Schweizer Bürgers im Jahre 1856 zu Petersburg, erhielt er 
ſeine Schulbildung in Arensburg, wo ſein Vater die Stelle 
eines Waiſenvaters inne hatte. In den Jahren 1875 bis 1879 
ſtudierte er in Dorpat Theologie, 
ſondere Fügung Gottes, daß der junge Keller nach kurzer Ad⸗ 
junktentätigkeit in Petersburg in den Süden kam. Seine erſte 
Pfarre war Grunau im Jekaterinoſlawſchen. Mit der gan⸗ 
zen Jugendkraft einer mit reichen Gottesgaben ausgeſtatteten 
Pexſönlichkeit warf er ſich geradezu auf die ſeelſorgeriſche Arbeit 
an den ihm anvertrauten Koloniſten. In ſtürmiſcher Weiſe 
predigte er Buße und Bekehrung von der Kanzel und im per⸗ 
ſönlichen Umgange. Der Erfolg blieb nicht aus. Wie der Wind 
zur Frühlingszeit brauſte eine allgemeine Erweckung durch die 
Gemeinden des Kirchſpiels. 
dagegen wehrte, er wurde doch von der Bewegung ergriffen. 
Nur zu leicht hätte damals die Tätigkeit des jungen, überſchäu⸗ 
menden Paſtors und die durch ihn in der Gemeinde gewirkte 
Dewegung in ungeſunde Bahnen geraten können. 
„It geſchah, jo iſt es dem Umſtande zu verdanken, daß S. Keller 


Wir halten es für eine be⸗ 


Wenn jemand ſich auch noch ſo ſehr 


Wenn ſolches 


ſich eng an zwei ſo erfahrene u 


hinfällig macht, was den deut⸗ 


1 


eine Auslegung, die nahezu alles 
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nd gereifte Paſtoren anſchloß, 
wie Heine und Baumann. Heine in Neuſtuttgart, der ehe⸗ 
malige Miſſionar, lehrte ihn, „die Frühlingswaſſer in das 
Intereſſe für die Miſſion hin inzuleiten.“ Und der ehrwürdige 
Baumann bildete mit feiner abgeklärten Ruhe ſtets das not⸗ 
wendige Gegengewicht gegen allzu ſtürmiſches Weſen. Einen 
Begriff davon, wie rege das kirchliche Leben in Grunau war, 
bekommen wir, wenn wir uns berichten laſſen, daß z. B. im 


Jahre 1882 ein Miſſionsfeſt, zu dem 6000 Gäſte zuſammenge⸗ 


kommen waren, gefeiert wurde und das die Feſtkollekte 1300 
Rubel betrug Aber es war Willigkeit zu noch größeren Opfern 
da: es meldeten ſich mehrere Jünglinge zum direkten Miſſions⸗ 
feſt unter den Heiden. Die ganze Jahreskollekte für Miſſions⸗ 
zwecke betrug jenes Jahr 2900 Rubel und ohne daß andere 


Zwecke darunter litten, ſondern ſie empfingen auch mehr als 


ſonſt. Nach vierjähriger, reich geſegneter Tätigkeit in Grunau 
wurde Keſſer als Paſtor in das große, im Zuſtande entſetzlicher 
Verwaßhrloſung befindliche Kirchſviel Neuſatz berufen. Hier 
in der Krim ſah es damals in kirchlicher Beziehung tatſächlich 
ſehr traurig aus. Vor dem Krimkriege gab es auf der Halb⸗ 
inſel nur eine verhäſtnismäßig geringe Zahl von Kolonien und 
etliche ganz unbedeutende Stadtgemeinden. Nach dem Krim⸗ 


kriege aber begann eine ſtarke Auswanderung aus den im Ge⸗ 
birge gelegenen Mutterfolonien und die Gründung neuer An⸗ 


ſtedelungen auf der Halbinſel. Das von den Tataren im Stich 
gelaſſene und in Beſitz von ruſſiſchen Beamten übergegangene 
Steupenland wurde vielfach von Deutſchen gepachtet und meiſt 
nachher gekauft Bald begann auch ein Zuzug von auswärts, 
aus den nerſchiedenen Kolonien Südrußlands, ja ſelbſt Eſten 
aus den Oſtſeenrovinzen lockte das gelobte „warme Land“ her⸗ 
bei, Dabei gab es, wie in älteſter Zeit, auf der ganzen Halb⸗ 
inſel bloß zwei lutheriſche Pfarren, Neuſatz und Zürichtal. Zwei 


— 
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4. Jahrgang 


ſchen Schulen eben durch das Minderheſtenſchutzgeſetz eine Son⸗ 
derſtellung verſchafft. Es iſt auch gar nicht ſelten, daß man von 
polniſcher Seite zu hören bekommt, die durch das Geſetz geſchaffene 
Regelung ſei eine vorläufige, vorübergehende, bald werde es nur 
noch polniſche Regierungsſchulen geben. Von anderen Beilpielen 
ſchärferer Zeichmung zu ſchweigen, ſei nur auf die bereits durch 
die Zeitungen gegangenen Schwierigkeiten hingewieſen, die der 
Zgierzer deutſch⸗evangeliſchen Schulgemeinde durch den polniſchen 
Stadtverordnetenvorſteher und dem Bezirksſchulinſpektor des 
Lodzer Kreiſes gemacht wurden. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir an dieſen Erſcheimungen 
nicht achtlos vorübergehen dürfen, wenn ihre ſtillſchweigende 
Duldung nicht zur Gefahr für unſer deutſches Schul⸗ 
weſen werden ſoll. Wird ſchon jetzt an dem zwiſchen der deut⸗ 
ſchen Verwaltung und den polmiſchen Staatsbehörden verein⸗ 
bartem Geſetz gerüttelt, wie ſoll es erſt in Zukunft werden? Wir 
müſſen in aller Beſcheidenbeit ſehr energiſch dafür eintreten, daß 
die Beſtimmungen des Geſetzes beachtet werden. Es iſt das 
Wenigſte, was die Deutſchen in Polen „im Zeitalter des Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechtes auch der natonalen Minderheiten" vers 
langen könnten. Wir müſſen aber auch die deutſche Verwaltung, 
die das Geſetz mitgeſchafſen hat, bitten, daß zu dem erſten Schritt, 
der Veröffentlichung des Geſetzes, ein zweiter getan wird: die 
Sicherſtellung des Geſetzes für die Zukunft durch 
Abſchließung eines Staatsvertrages mit der 
polniſchen Regierung. Nur dann, wenn die Unantaſt⸗ 
barkeit der deutſchen Schulen auf dieſe Weiſe feſtgelegt iſt, werden 
die Befürchtungen in Wegfall kommen, die angeſichts der Wirk⸗ 
lichkeit unter den Deutſchen in Polen heute wieder mit Macht 
lebendig werden. 


Die deutſchen Lehrer im 
Kreiſe Lipno. 


Schon ſeit mehreren Jahren war unter den hieſigen Lehrern 
(angefacht von den Lehrern Grams, Becker u. a.) der Vereini⸗ 
gungstrieb lebhaft entwickelt und erforderte Befriedigung. Wir 
begriffen es, daß ein Verein ein mächtiger Hebel zur Förderung 
unſerer beruflichen wie auch unſerer Allgemeinbildung ſein 
werde. 

Der Krieg ſchien unſere Hoffnung für lange Zeit vernichtet 
zu haben. Doch durften wir im verfloſſenen Jahre unſere Träume 
Wirklichkeit werden ſehen. Im Juni v. Is. wurde der Lehrer⸗ 
verein Lipno, deſſen Satzungen im weſentlichen mit denen des 
Lodzer Lehrervereins übereinſtimmen, von der Behörde beſtätigt. 
Das Weitergedeihen des Vereins hängt nun ausſchließlich von 
uns ab, ob wir es verſtehen werden, ihn lebensfähig zu erhalten. 

Die erſten Unternehmungen waren ſchwache unſichere Kinder⸗ 
ſchritte ... Was wir alles wollen! Auf den Zuſommenküaften 
der Mitglieder, die anfänglich regelmäßig je am erſten Sonntage 
eines Monats in Lipno ſtattfanden, ſollten Vorträge allgemeinen 
und pädagogiſchen Inhalts gehalten werden. Es wurde der Vom 
ſchlag gemacht, Welt⸗ und Literaturgeſchichte durchzunehmen 
u. a. m. Leider kamen wir über fromme Wünſche nicht hinaus. 
Es fällt den meiſten Mitgliedern außerordentlich ſchwer, Lipno 
zu erreichen, woran die Verkehrsſchwierigkeiten (Mangel an 
Pferden, Teurung der Fuhrwerke uſw.) ſchuld find. Die kurzen 
Herbſt und Wintertage vergrößern dieſe Schwierigkeiten erheblich. 

Um hierin Wandel zu ſchaffen, iſt nach Erlaubnis ſeitens 


der Behörde beſchloſſen worden, die Zuſammenkünfte während der 
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einen gewaltigen Flächenraum zerſtreuten Land⸗ und Stadtge⸗ 
meinden zu verſorgen; dabei war die Verteilung noch eine un⸗ 
gleiche, inſofern zu Neuſatz der viel größere Teil der Halbinſel 
eingepfarrt war. Als Paſtor Keller hinkam und ſeine erſte 
„Entdeckungsreiſe“ durch das ihm anvertraute Gebiet machte, 
fand er 203 Ortſchaften, die er zu bedienen hatte. Hier begann 
alſo für Keller eine ganz anders geartete Tätigkeit als in dem 
ſtillen, wohlgeordneten Grunauer Kirchſpiel. Dem großen, nur 
in ſich zuſammenhängenden Pfarrbezirk mußten feſte Ordnungen 
gegeben werden. Aber da galt es, zuvor die meiſt in tiefem 
geiſtlichem Schlaf befindlichen Gemeindemitglieder zu wecken, 
bevor man ſie ſammeln und zu rechten Gemeinden vereinigen 
konnte. Die erſten drei Jahre arbeitete der neue Paſtor dort 
wie ein Miſſionar. Er war faſt das runde Jahr hindurch auf 
Reifen, beſuchte, fo oft es eben ging, alle Glaubensgenoſſen in 
den Städten und auf dem Lande. Er kam wie ein Blitz und 
zündete wie ein Blitz. Einerlei ob Koloniſten oder Stadtbe⸗ 
wohner, ſie konnten ſich dem Einfluß ſeiner Predigt und ſeiner 
Perſönlichkeit nicht entziehen. So war in verhältnismäßig 
kurzer Zeit die Vorarbeit getan und der Boden für die Orga⸗ 
niſation des Bezirks bereitet. Es gelang, 21 Anſiedelungen im 
Perekoper Kreiſen mit der deutſchen Kolonie Naiman oder 
Hochheim als Mitteſpunkt zunächſt zu einer ſtändigen Adjunk⸗ 
tur zu vereinigen. Als Paſtor dieſes vom Neuſatzer Kirchſpiel 
abgetrennten Beichtkreiſes wurde F. Hörſchelmann berufen. Wei⸗ 
tere Pfarrabteilungen, die Keller plante und vorbereitete, wur⸗ 
den erſt nach ſeinem Fortgang verwirklicht. In dem jetzt ver⸗ 
kleinerten, aber immerhin noch ſehr ausgedehnten Kirchſpiel 
begann nun für Paſtor Keller erſt die eigentliche ſeelſorgeriſche 
Tätigkeit Was er hier wirken durfte, wird erſt die Ewigkeit 
offenbaren. In welch hingebender, aufopferungswürdiger 
Meile er fein paſtorales Amt führte, wie es ihm immer nur um 


Paſtoren hatten die geiſtliche Bedienung der zahlreichen über das eine zu tun war, das not tut, das konnte am beiten nun 
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Winterzeit abwechſelnd in verſchiedenen Schulen abzuhalten, da⸗ 
mit alle Lehrer, wenn auch nicht gleichzeitig, an ihnen teil⸗ 
nehmen können. 

Der knappen Zeit halber, die uns für die Verſammlungen 
zur Verfügung ſteht, haben wir den Blick ſeſt entſchloſſe “ auf die 
Vervollkommnung unſerer Berufsbildung ge⸗ 
richtet, Die Zuſammenkünfte tragen mehr das Gepräge von 
Lehrerkonſerengzen. In ununterbrochener Reihenfolge Toll die 
Methodik ſämtlicher Unterrichtsfächer praktiſch durchgenommen 
werden. Vorläufig werden Lehrproben aus den Geſinnungsſtoffen 
vorgeführt, wobei Schüler anweſend ſind. An die Lektion ſchließt 
ſich jedesmal eine eingehende Beſprechung. Vorträge aus dem 
Gebiete der Methodik werden gelegentlich gehalten. Auf dieſe 
Weiſe haben wir aus Bil. Geſchichte, Katechismus und Kirchen⸗ 
lied Lehrproben durchgenommen. Nun ſteht der Deutſchunterricht 
auf dem Plane. — Der Verein beſitzt auch bereits eine kleine 
Bücherei. 

„Aber: aufgeſchoben, iſt nicht aufgehoben; ſobald wir längere 
Tage haben und die Verkehrsſchwierigleiten ſich verringern wer⸗ 


den, wollen wir zu dem anfänglich aufgeſtellten Programm zurück⸗ 


dehren. 

In letzter Zeit haben unſere Zuſammenkünfte unter den 
Htefigen Landleuten großes Mißtrauen erweckt. Man wittert in 
ihnen „Verſchwörungen“ gegen die Bauern. — „Die Lehrer gehen 
fo oft (N) zufammen; fie ſchreien dann ganz gewiß Bitten nach 
Lodz und Marſchau, daß fie 15 Jahre über uns herrſchen wollen!“ 
(wörtlich zitiert). Was nach 15 Jahren fein werde, bekümmere 
uns vorläufig noch wicht. .. Wie einfältig und dabei wie bös! 
Denn: heimliche Hetzer, oft einflußveiche Perſonen in den Ge 
meinden, find die Verurſacher dieſer Gerüchte. Wie traurig, daß 
ſolcher Blödſinn von den Leuten geglaubt und nachgeſprochen 
wird! Doch ſie wiſſen nicht, was ſie tun. Daher möchten dieſe 
Zeilen zur Aufklärung beitragen wollen. 

Du, deutſches Volk hierzu fande, für das wir leben und 
kämpfen wollen, nicht dazu „gehen“ wir Lehrer „zuſammen“, um 
„Herrſcherpläne“ zu ſchmieden, ſondern um uns in unſerem Be⸗ 
rufe zu vervollkommnen, damit wir deinen Kindern, unſerer Zu⸗ 
kunft, unſer Beſtes auf die beſte Art übermitteln können. Wir 
wiſſen: für Kinder iſt das Beſte kaum gut nenug. Habt ihr noch 
nie gehört, was der Franzoſe Zola ſagt? Alſo lautet ſein Aus⸗ 
ſpruch: „Eine Gemeinde iſt das wert, was ihre Schule wert if, 
der Wert dieſer aber wird am Werte des Lehrers gemeſſen.“ 
Folglich: eine Gemeinde iſt das wert, was ihre Lehrer wert 
find, Denkt darüber nach, ob's zutrifft. Und wenns ſich alſo ver⸗ 
Halten ſollte, jo freut euch, daß eure Lehrer hinauf, geiſtig 
hinauf wollen. Sie werden auch euch nachziehen. Ja, liebe 
Landwirte, freut euch, daß eure Lehrer wiſſensdurſtig geworden 
find, daß fie ihr Wiſſen und Können zu vertiefen, zu vervoll⸗ 
kommen ſtreben. Freuet euch: es dient zum Heil und Beſten 
eurer heiligſten Güter, eurer lieben Kinder! 


Und du. deutſche Lehrerſchaft Polens, laß den 
Mut nicht Tinten! Angewiſſe Zeiten find für uns trotz 
allem, das für die Schulen getan worden iſt, hereingebrochen: 
das wird uns niemand ausreden wollen. Mit Necht ſehen viele 
der Unſern ſorgenvoll der Zukunft entgegen. Viele werden 
matt! Vieſe beginnen an dem hieſigen Deutſchtum zu verzweifeln. 
Immer mehr finden die „doutſchen“ Lehrer Gehör, die vom 
Deutſchtum mit einem Achſelzucken ſprechen. 

Diebe Amtsgenoſſen, ſollten wir an unſerm Volke ver⸗ 
zweifeln? „Irre werden an der Menſchheit, das würde beißen: 
irre werden an der Gottheit“, ſagt Oberlin bei Lienhard. Wollen 
wir zuverſichtlich hoffen, daß unſere deutſche Schule unter der 
Leitung des Landesſchulverbandsvorſtandes aus der gegenwärtigen 
Uebergangszeit gefeſtigt und geläutert hervorgehen wird. Laßt 
uns unſerem Volke, unſerm Volkstum unter allen Umſtänden, 
auch wenns uns noch fo „hart ergehen ſollte“, treubleiben! Nur 
nicht müßig im Weinberge des Deutſchtums dageſtanden, oder 
gar gegen dasſelbe n Die Geſchichte wird 
uns vichten! 

Es iſt auch heute noch beſſer, daß ein Stand ſich aufopfert, 
denn daß ein ganzes Volk verderbe. Nur der Dienende wird 
groß! Dieſen Standpunkt müſſen wir heute teilen: zuerſt 
völkiſche, dann persönliche Intereſſen! 

Nächt matt werden, nicht verzweifeln im Kampfe mit 

den feindlichen Mächten! Vorwärts ſtreben, hinauf uns bilden, 
in uns ſelber unſere Rettung ſuchen: das ſei unſere Loſung. O, 
daß ein neuer Prometheus Feuer vom Himmel für unſere Herzen 
zu dieſem Kampfe herabholte! Und darum geſtattet mir noch 
einmal die Bitte, die ich mit meinem Herzblut niederſchreiben 
machte: 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 27. Januar 1918 


Der Zuſammenſchluß der dentſchen 
Katholiken in Polen. 


Später als bei den Deutſchevangeliſchen erfolgte das völ⸗ 
kiſche Wiedererwachen bei den Deutſchkatholiken Polens. Eins 
zelne von ihnen ſchloſſen ſich der Anfang 1915 von den evan⸗ 
geliſchen Militärgottesdienſten ausgehenden deutſchen Bewegung 
an. Aber die Mehrzahl verhielt ſich ängſtlich und abwartend. 
Diejenigen, die ſich um die Zukunft des deutſchen Katholizismus 
ſorgten, traten im vorigen Jahre an die Hauptleitung des Deut⸗ 
ſchen Vereins mit dem Wunſche heran, es zu ermöglichen, daß 
für die deutſchen Katholiken ähnliche Vortragsveranſtaltungen 
ins Leben gerufen werden, wie die von Gouvernementspfarrer 
Liz. Althaus gehaltenen Vorträge für die Evangeliſchen. Die 
zunächſt verſuchsweiſe von dem katholiſchen Gouvernements⸗ 
pfarrer P. Brettle in Konſtantinow, Pabianice und Zgierz 
veranſtalteten Vorträge fanden bei den deutſchen Katholiken 
dankbares Verſtändnis. So konnte auch in Lodz mit monatlichen 
Vorträgen begonnen werden. 

Was erſt nur loſe, ſich zu den Vorträgen zuſammenfindende 
Geſellſchaft war, konnte während des Hierſeins des Vorſitzenden 
des Caritasverbandes für das katholiſche Deutſchland, des Prä⸗ 
Taten Dr. Werthmann, im Oktober v. J. eine ſeſte Form 
erhalten. Nach einem inhaltsreichen Vortrage des Prälaten Dr. 
Werthmann und einer zündenden Anſprache des Gauvernements⸗ 
pfarrers Brettle kam es, wie wir ſeinerzeit ausführlich berich⸗ 
teten, zur Gründung des Vereins deutſcher Katho⸗ 
liken in Polen. 

Als wichtigſte Wünſche zur Beſſerung der Lage der deut⸗ 
ſchen Katholiken in Polen ſind damals folgende Wünſche ge⸗ 
äußert worden: 1 Einführung eines katholiſchen Sonntagsblat⸗ 
tes; 2. Gründung katholiſcher Volksbibliotheken; 3. Beſchaffung 
deutſcher Gebet⸗ und Geſangbücher; 4. Erhaltung und Ausbau 
der Schulen für die deutſchen Katholiken; 5. enger Zuſammen⸗ 
ſchluß in einem eigenen Verein mit dem Sitz in Lodz, dem alle 
benachbarten Gemeinden: Pabianice, Kaverow, Alexandrow, 
Konſtantinow, Zgierz, Szrebnia, Zdunsta Wola uſw. angeſchloſ⸗ 
ſen werden follen; 6. baldige Abhaltung von Volksmiſſionen 
durch einige deutſche Miſſionare. 

Prälat Dr. Werthmann, durch deſſen Unterſtützung die ſeel⸗ 
ſorgerliche Bedienung polniſch⸗katholiſcher Auswandererfamilen 
innerhalb und außerhalb Deutſchlands ermöglicht wurde, war 
die geeignete Perſönlichkeit, um durch den von ihm geleiteten 
Caritasverband den Lodzer deutſchen Katholiken bei der Ver⸗ 
wirklichung ihrer Abſichten zu helfen. 

Vor uns liegen eine Anzahl Nummern des in Poſen heraus⸗ 
gegebenen „NFatholiſchen Wegweiſers“, der ſeit An⸗ 
fang Dezember mit der von Gouvernementspfarrer Brettle ges 
leiteten „Veiſage für die deutſchſprechenden Katholiken in Po⸗ 
len“ in 1000 Stücken nach Polen kommt und an die in und um 
Lodz und feinen Nachbarſtädten wohnenden deutſchen Katholiken 
zunächſt koſtenlos verteilt wird. 

Schon in der erſten Beilage konnte der Herausgeber berich⸗ 
ten, daß man der Erfüllung der ſeinerzeit geäußerten Wünſche 
ſchon einen Schritt näher gekommen iſt. „Der Krieg, der uns 
Deutſche mit den Polen in nähere Berührung brachte, öffnete 
uns auch die Augen für die Nat der deutſchen Katholiken hier⸗ 
zulande. Wir betrachten es als unſere Pflicht, all die Schwie⸗ 
rigkeiten zu beſeitigen, die einer geordneten und geregelten 
Seelſorge hindernd im Wege ſtehen, denn wir find der Meinung, 
daß die Liebe zur angeſtammten Sprache und 
die Angehörigkeit an die Religion vereinbar 
ſind mit der Treue zu dem Lande, in dem die ka⸗ 
tholiſchen Deutſchen zufällig leben... Die 
Volksmiſſionen können wahrſcheinlich ſchon in dieſem Winter 
oder ſpäteſtens im Frübßſahr abgehalten werden, denn ſchon 
ſchrieb mir Herr Prälat Werthmann, daß er mit dem Provinzial 
der Franziskaner in Düſſeſdorf P. Beda Kleinſchmid verhandelt 
habe und daß er die Deckung der Koſten zu finden hoffe 
Auch was die Bücher betrifft, konnte mir Herr Prälat Dr. Werth⸗ 


mann beſtimmte Zuſagen machen. Er ſchrieb mir kürzlich: Ich 
werde Ihnen eine gröfere Anzahl Bücher ſenden können. Ich 


habe den Katholiken in den einzelnen Kolonien verſprochen, 
außer den ollgemein belehrenden und unterhaltenden Büchern 
auch Fachwerke über Landwirtſchaft und Weberei zu ſchicken, 
ebenfalls Lehr⸗ und Lernmittel für die katholiſchen Schulen.“ 

Die nächſten Nummern der Beilage befaflen ſich im Hinblick 
auf die Bildung des deutſch⸗katholiſchen Landesſchulverbandes 
mit Schul⸗ und Erziebungsfragen und ſtreifen örtliche Ange⸗ 
legenheiten. 


Aus den weiteren Mitteilungen geht hervor, daß die ein⸗ 


„Brüder, laßt uns unſerm Volkstum treu heimiſche katholiſche Geiſtlichkeit ſich zu der ſammelnden und auf⸗ 
bauenden Tätigkeit 


bleäbenl“ Julian Will. 


Br Nucbetlen, ber, mie der Verfaſſer, ede zeitlang das Glück 
hatte, der Schüler und Gehilfe Kellers zu fein. Wie die Gr 
meinden des Südens, ſo verdanken auch die Amtsbrüder, be⸗ 
ſonders die jüngeren unter ihnen, Keller viel Anregung und 
Förderung. Auf diejenigen aber, die für ſeinen perſönlichen 
Einfluß zu entfernt waren, wirkte er durch ſeine Schriften, die 
Ja, beſonders in den Kolonien, immer ſehr geſchätzt wurden. Es 
erregte daher in der Krim und weit darüber hinaus aufrichtiges 
Bedauern, als S. Keller im Jahre 1891 infolge eines Konflikts 


mit örtſichen Regierungsbeamten Rußland verlaſſen mußte. 


Auf Daltons Veranlaſſung wurde er nach Berlin in die Stöcker⸗ 
ſche Stadtmiſſion berufen. Nach kurzer Tätigkeit auf dieſem 
Gebiet übernahm er ein Pfarramt in Düſſeldorf. Aber auch 
hier blieb er nicht lande: es ich ja allbekannt, daß er bereits 
ſeit Jahren als Evangeliſationsprediger in Deutſchland 
auch über die Grenzen Deutſchlands hinaus eine große Tätig⸗ 
keit entfaltete. Er iſt gegenwärtig wohl der bedeutendſte von 
den Männern, die in dieſer Weiſe für das Reich Gottes wirken. 
Da freut es uns dann, von Zeit zu Zeit aus ſeinen Schriften zu 
erſehen, daß er die Steppe Südrußlands, in der er zuerſt arbei⸗ 
tete, nicht vergeſſen kann Aber wir können ihm verſichern, daß 
auch die Steppe ihm ein freundliches Andenken bewahrt. Be⸗ 
ſtand ehemals in Beſſarabien für einen Paſtor die höchſte Aner⸗ 
kennung in einem Vergleich mit Bienemann, ſo erteilt man im 
II. Propſtbezirk einen Paſtor damit das größte Lob, wenn man 


von ihm ſagt: „Faſt wie der Keller.“ 


* * 


* 

Ueber die Urſache und die Ausführung ſeiner Flucht erzählt 
Keller in ſeinem bei Walter Momber, Freiburg, erſchienenen 
Buch „Aus meinem Leben:“ 

Zuerſt kam im Mai 1890 jemand zu mir und deutete mir 
an, daß nach allem, was ich ſchon um der Miſſionstätigkeit wilfen 
und ſonſt von den ruſſiſchen Behörden erfahren hätte, meine 


Stellung ſehr erſchüttert ſei. Man wolle den unbequemen Men⸗ 


und 


t der reichsdeutſchen Ge lichen nicht ubled⸗ 


ſchen am 1 Hebſten ER RE und Loher könne ich eines Ihönen 
Tages auf adminiſtrativem Wege, d h. ohne Gericht, ohne Urs 
teil, ohne Verteidigung einfach nach Sibirien verſchickt werden. 

Natürlich weiß ich das!“ gab ich kühl zurück. „Aber ich 
bin in Gottes Hand und gegen Gottes Willen kann mir nie⸗ 
mand ein Haar krümmen.“ 


„Stadtverordneten bineingewäßlt worden. 


„Schön, aber es gibt ein Mittel, wie Sie ſich mit einem 


Schlage allen Widerwärtigkeiten entziehen könnten und dabei Propſt Vienemann gebeten, 


nend verhält und im Gegenſatz zu der Stellungnahme der evan⸗ 
geliſchen Paſtorenſchaft bei ähnlicher Gelegenheit den Bemühun⸗ 
gen ihrer reichsdeutſchen Amtsbrüder ihre Anerkennung nicht 


verſagt. 
Lodzer Woche. 


Vor einer Woche traten die Angeſtellten der Warſchauer 
Krankenhäuſer in Ausſtand. Ihnen ſchloſſen ſich in den nächſten 
Tagen die in anderen ſtädtiſchen Unternehmungen Beſchäftigten 
an. Am Freitag ſollte es zu einem 


Generalſtreik ſämtlicher Warſchauer Arbeiter und Angeſtellten 


kommen. Die Urheber des Ausſtandes fanden micht überall Ver⸗ 
ſtändnis für ihre Abſichten, ſo daß der Plan nicht ausgeführt 
werden konnte. Wir erlebten wieder einmal das Schauſplel, 
daß Arbeitswillige ſich fremdem Willen beugen mußten. Die 
Kranken blieben ſich ſelbſt überlaſſen, die Bevölkerung erhielt 
lein Brot und keine Kartoffeln, weil die Bäckergehilfen und die 
Angeſtellten der ſtädtiſchen Kartoffelverteilungsſtellen ſich am 
Ausſtand beteiligten. Aehnlich war es hinſichtlich der Feuerwehr, 
der Druckereien uſw. beſtellt. Aus den Einigungsverhandlungen 
iſt erſichtlich, daß die Streikenden durchaus nicht ſo ſchlecht geſtellt 
ſind, wie ſie es erſcheinen laſſen möchten. Für das pflichtwidrige 
Verlaſſen der Veſchäftigungen werden feine Gründe angeführt. 
In den letzten Tagen kamen die Ausſtändigen der einzelnen Be⸗ 
rufszweige zur Einſicht, daß ihr Verhalten nicht tadelsfrei iſt 
und kehrten allmählich zur Arbeit zurück. 

* u 


* 


Die Tageszeitungen brachten Angaben über den Entwurf 
für ein 
polniſches Wehrgeſetz, 


nach dem alle verfügbaren Rekruten vom 20. bis 30, Lebensjahr 
einer Prüfung unterzogen werden ſollen. Der Waffendlenſt ſoll 
zwei Jahre dauern. Alle Landesbfürger. die das 16. Lebensjahr 
erreicht haben, können zum Kgiegshilfsdienſt herangezogen 
werden. Für die Jugend vom 16. bis 20. Jahre find Ausbildungs⸗ 
lehrgänge vorgeſehen. Weitere Vorſchriften betreffen den acht⸗ 
jährigen Reſervedienſt, den zehnjährigen Landwehrdienſt und das 
ſpätere Landſturmverhältnis. 


* * 


In den beiden letzten 
Stadtverordnetenverſammlungen, 


am 16. und 17. Januar, wurde die dritte Leſung des Haus⸗ 
haltsplanes beendet. Für Wohltätigkeitszwecke 
find recht anſehnliche Beträge ausgeworfen worden, insgefamt 
über 9 Millionen Mark: dazu kommen noch 4 Millionen Mark 
Unterſtützungen an Reſerviſtenfamilien. Die Vertreter der Pole 
niſchen und jüdiſchen Bevölkerung haben, wie es ihr gutes Necht 
alt, größere Beträge für die polniſchen und jüdiſchen Veranſtal⸗ 
tungen gefordert. Nur die Vertrter der ſteuerkräftigen und ſteu⸗ 
erzahlenden deutſchen Bevölkerung haben ſich demütig allen 
anderen untergeordnet, ſo daß eine Reihe deutſch⸗evangeliſcher 
wohltätiger Unternehmungen nicht berückſichtigt worden iſt. 

Auch bei der Wahl von ſtellvertretenden Sbadtverordneten⸗ 
vorſtehern haben die deutſchen Stadtverordneten 
nicht anzuerkennende Genügſamkeit gezeigt. Während fie im 
letzten Jahr noch einen deutſchen ſtellvertretenden 
Stadtverordneten vorſteher hatten, haben fie diesmal 
davon abgeſehen. einen Kandidaten zu nennen. Ein ſeltener 
Fall des Machtverzichtes! Aehnlich lagen die Ver⸗ 
hältniſſe bei der Wahl in verſchiedene Kommiſſtonen. In die 
wichtigeren Kommiſſionen, wo deutſche Vertreter unbedingt hin⸗ 
eingehören, jo in die Finanzkommiſſion, find keine deutſchen 
Zu ihrem Troſt haben 
fie in die Kommiſſton für billige Küchen zwei Vertreter der deut⸗ 
ſchen Fraktionen hineindekommen! 


mm 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Johann Hartmann f. 


Am 16. Januar verſchied nach dreiwöchigem Krankenſager 
der Werber des Deutſchen Vereins Johann Hartmann. 

Achbundzwanzig Jahre lang war er als Bibelkolporteur 
tätig. Er durchzog die Städte und Dörfer unſeres Landes und 
bot überall die Heilige Schrift und Erbauungsſchriften aus. 
Aber er beſchränkte ſich nicht auf flüchtige Einkehr bei den Haus⸗ 


eingerichtet, daß ein alternder Paſtor, der ſich gerne zur Ruhe 
ſetzen wollte, mit einem jüngeren Amtsbruder einen Kontrakt 
ſchloß: gegen Abzahlung des Drittels aller Einkünfte verzich⸗ 
tete er zugunſten des Jüngeren auf die Stellung und ſobald Ge⸗ 
meinde und Konſiſtorium ihre Einwilligung gegeben, war der 
Vertrag rechtskräftig. 

Im Sommer 1890 war ich in Odeſſa und wurde dort vom 
mit ihm ſoſch ein Abkommen zu 


noch mehr Freiheiten genießen würden, als Sie ſich bisher aus treffen. Pekunfär wäre die Sache für mich glänzend geweſen; 


Unvorſichtigkeit genommen haben.“ 

„Das wäre?“ fragte ich erſtaunt. 

„Nun, treten Sie bei uns ein als Geheimpoliziſt!“ 

„Was, ich ſoll mein Amt aufgeben?“ 

„Nein, beileibe nicht! Sobald Sie aber unſer Mann ſind, 
wovon natürlich niemand etwas erfahren darf, können Sie uns 
ungeheure Dienſte leiſten. Ihnen, dem verfolgten lutheriſchen, 
deutſchen Paſtor gegenüber werden ſich manche Gegner der Re⸗ 
gierung ganz anders ungeniert ausſprechen und Sie können ſie 
durch die ſchärfſten Reden nur noch ſicherer machen. Daß dabei 
auch im Punkt des Rubels für Sie eine nette Nebeneinnahme 
herausfiime, darößer können Sie berußigt ſein. Damit wären 
Sie ſeſöſt aus aſler Gefahr und wir hätten mehr davon, als 
einen unbequemen Mann zu verſchicken.“ 

Mar es auch Unfinn. es hatte doch Methode! So dachte man 
damals in den Kreisen der ruſſiſchen berüchtigten „dritten“ Abe 
teiſung wirklich. Obs ſeither anders geworden iſt, weiß ich 
nicht. Natürlich wies ich den Menſchen aus dem Hauſe und ließ 
mich auf nichts ein. Beſſer wurden meine Ausſichten dadurch 
freilich nicht. 

Dann kam der zweite Auftritt mit Odeſſa! 

Wir evangeliſchen Paſtoren hatten damals in Rußland ſo⸗ 
zuſagen keine Penſion zu erwarten, denn die ſogenannte Emeri⸗ 
talkaſſe konnte als ſpät hinzugekommene Privathilfe nur ein 
paar hundert Nubel Ruhegehalt verſprechen. Daher war es fo 


Bienemann war außerdem ein kranker, alter Herr, der ſicher nur 
ein paar Jahre das Drittel erlebt haben würde. Als ich aber 
meine Stellung zu den Bauern in der Krim hervorhob, meinte 
er: 

„Gerade dadurch würdeſt du dem Süden Rußlands dauernd 
erhalten bleiben. Menn du jetzt nicht die einflußreiche Stellung 


in Odeſſa einnimmſt, beruft man dich heute oder morgen nach 


Konſiſtorium hätte 


Moskau oder Petersburg und dann gehſt du den Koloniſten 
ganz verloren. Hier aber kannſt du mehr für ſie tun, als ſonſt⸗ 
wo.“ 

So brachte er mich dazu, daß ich am nächſten Sonntag pre⸗ 
digte, was von den Herren des Kirchenrats als Wahlpredigt 
angeſehen wurde. Nachher kamen mehrere von ihnen, die mir 
zur Stelle gratulierten. Mit gemiſchten Cafühlen fuhr ich 
heim, Hatte ich nicht zu vorſchnell gehandelt? 

Aber nach wenigen Wochen ſchrieb mir Bienemann, das 
ſich beim Miniſter unter der Hand erkundigt, 
ob er mich für Odeſſa beſtätigen würde. Das hätte der hohe 
Herr als eine Unmöglichkeit entrüſtet abgewieſen: dafür jet 
ich als unliebſamer und fanatiſcher Menſch ganz ungeeignet 
uſw. Alſo war das nichts! Und daraus ſchloß ich, daß ich in 
der Krim bleiben ſolle. 

Plötzlich, wie aus heitrem Himmel, erhalte ich Anfang Sep⸗ 
tember aus Berlin, wo ich nie geweſen war, die Aufforderung 
hinzukommen, um Generalſekretär der deutſchen Sittlichkeits⸗ 


inſaſſen. In Rede und Widerrede wurden Meinungen und Er⸗ 
fahrungen geiſtlicher und weltlicher Art ausgetauſcht. So kam 
es, daß er in den deutſchen Anſiedlungen zum gern geſehenen 
Gaſt wurde, an den ſich die Landwirte mit Anliegen mancherlei 
Art wandten. 

Mährend des Krieges mußte er feine gewohnte Tätigkeit 
aufgeber, Vor einem Jahre trat er in den Dienſt des Deutſchen 
Vereins. Er war mit ganzem Herzen bei der ihm liebgewor⸗ 
denen Arbeit und ſcheute keine Mühe, wenn es galt, Land⸗ und 
Stadtdeutſche für den Anſchluß an den Verein zu erwärmen und 
neue Ortsgruppen zu gründen. 


Unterhaltungsabend der Stammgruppe Lodz. 


Die Stammgruppe Lodz beabſichtigt am 7. Februar für ihre 
und die Mitglieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ und der anderen 
angeſchloſſenen Vereine einen Unterhaltungsabend zu veran⸗ 
ſtalten. Vorgeſehen ſind Anſprachen, Muſil⸗ und ſonſtige Dar⸗ 
bietungen. 

Königsbach. 

Herr Kreistagsabgeordneter Henning hielt in den Tagen 
vom 14. bis 19. Januar landwirtſchaftliche Vorträge für die 
Mitglieder der Ortsgruppe Königsbach. 

Die Vorträge wurden vor zahlreichen Hörern gehalten; wie 
reichhaltig ſie waren, mögen die letzten Sätze des am Sonnabend» 
nachmittag gehaltenen Vortrages beweiſen, die das Vorgetragene 
nochmals vor den Hörern vorbeiziehen ließen: 

Werte Zuhörer! In den paar Tagen meines Hierſeins 
haben fie vor ihrem geiſtigen Auge ein Bild neuer Wirtſchafts⸗ 
weiſen vorbeirollen ſehen und gehört, auf welche einfache Weiſe 
mehr und beſſeres aus der Wirtſchaft herauszuholen iſt. 

Sie wurden mit der Entſtehung der Werkſtatt des Bodens 
bekannt, die durch die Wirkung des Waſſers, der Luft, der Wärme 
und der Kälte auf den Boden entſtanden tt und wie dieſe Nature 
kräfte auch heute noch in vollkommenſter Weiſe die Arbeit ver⸗ 
richten, wenn der Landwirt durch ſachgemäße Bearbeitung den 
Naturkräften beſſere und größere Angrjffsflächen darbietet. 
Alles organiſche Leben haben wir, wie wir ſehen, dieſen Natur⸗ 
kräften zu verdanken, und alle unfere Arbeit iſt ja nur ein kläg⸗ 
licher Handlangerdienſt, dieſer Rieſenarbeit gegenüber, unwill⸗ 
kürlich kommen uns die Lobpreiſungen der Pſalmiſten auf die 
Lippen: Herr, wie find Deine Werke fo groß und viel! Du haſt 
fie alle weislich geordnet und die Erde iſt voll Deiner Güte! 

Sie ſehen, wie aus den Bodennährſtoffen und den Nähr⸗ 
ſtoffen der Luft ſich die Pflanzen zu den verſchiedenſten Formen 
entwickeln, wie wir dieſe Nährſtoffe zur Hervorbringung von 
Samen und andern Erzeugniſſen veranlaſſen können, wenn wir 
bei Auswahl des Saatgutes, ſei es Getreide oder andere Früchte, 
nur das allerbeſte zur Weiterzucht verwenden, um mehr und 
beſſeres ernten. Bei einem geſchloſſenen Beſitz wie Königsbach 
ſollte durch gemeinſames und einheitlich geleitetes Wahlzuchtoer⸗ 
fahren ein hochwertiges Saatmaterial hervorgezüchtet werden 
können, durch das die Einnahmen der Wirtſchaften um ein be⸗ 
deutendes vergrößert werden können. 

Ferner hörten Sie, wie die dem Boden durch die Ernten 
entnommenen Nährſtoffe durch Düngung erſetzt werden müſſen; 
daß aber, wenn der Boden nicht verarmen foll, (wie es leider jetzt 
unvermeidlich it), die Düngung durch ſelbſterzeugten Dünger 
micht ausreicht, um die ihm entnommenen Nöhrſtoffe widerzu⸗ 
geben und daß das Fehlende durch die verſchledenen künſtlichen 
Düngemittel erſetzt werden kann. 

In eingehender Weiſe wurde Ihnen gezeigt, wie die Pflanzen 
zur Ernährung der Tiere geeignet ſind, daß die Nährſtoffe in 
den Pflanzen verſchieden verteilt find, die Stoffe für die Er⸗ 
nährung von Belang find, in welchem Verhältnis die Nährſtoffe 
am beſten verdaut werden, wie oft eine Verſchwendung einzelner 
Nährſtofſe durch ungünſtig zuſammengeſetztes Futter ſtattfindet 
und unverdaut und unausgenutzt in den Dünger wandert. 

Schematiſch ſehen Sie die Aufſtellung einer Tagesration und 
einer richtigen Preisberechnung der einzelnen Nährſtoffe, die von 
großer Bedeutung für den Ertrag des Milchviehes iſt. 

‚Sie wurden mit verſchedenen Geräten und Maſchinen be⸗ 
kannt, die ſehr nötig für die Landwirtſchaft find, für den einzel⸗ 
nen Wirt aber unrentabel find, weil fie nicht ge dend ausgenutzt 
werden und wie ſolche Geräte zur Bearbeitung, Saat und Ernte 
genoſſenſchaftlich durch Vermittlung der nun endlich in Tätigkeit 
tretenden deutſchen Spar⸗ und Darlehnskaſſen (Raiffeiſenkaſſen) 
erworben werden können. 

Nun werden wir bei Ankauf von Dünge⸗ und Futtermittel 
vor Uebervorteilung durch den Kleinhandel geſchützt ſein, da jede 
Naiffeiſenkaſſe einem Großgrundbeſitz gleicht, der Verband der 
Kaſſen aber wie ein großes Unternehmen Vorteile für jedes Mit⸗ 
glied bietet und ſomit jedes Mitglied der Kaſſe die Vorteile eines 
Großgrundbeſithers ſowohl beim Einkauf wie auch beim Verkauf 
ſeiner Erzeugniſſe genießen wird. 


— ' 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 27. Januar 1918 


Man kann behaupten, daß das Durchhalten des deutſchen 
Volles zu einem nicht geringen Teile den etwa 50 000 Raiffeiſen⸗ 


kaſſen zu verdanken iſt, welche den deutſchen kleinen Landwirt 


ſtark gemacht und ihn dazu gebracht haben, daß er im Vergleich 
zu uns von einem Morgen das Mehrfache erntet und von einer 
Kuh fait das dreifache erhält. 

Da ich hörte, daß ein Hauptzweig Ihrer Erzeugung der Früh⸗ 
kartoffelbau iſt, machte ich Sie mit einer verbeſſerten Methode 
des Anbaues bekannt, wodurch Sie die Ernte um etwa 14 Tage 
eher beginnen können, was einen bedeutenden Mehrerlös 
bedeutet. 

Und zuletzt habe ich Sie darauf aufmerkſam gemacht, wie eine 
Obſtſortenauswaßl für Erwerbsobſtbau gemacht werden muß und 
daß Liebhaberebſtbau ſelten Ertrag bringt und ich habe Sie 
geiſtig in das Land Ihrer Vorfahren geführt, in den ſogenannten 
Obſtgarten Deutſchlands, in das kleine, glückliche, obſtgeſegnete 
Königreich Württemberg und Ihnen erzählt, wie man dort Obſt⸗ 
gärten und Obſtgüter anlegt und welche hohe Erträge dieſelben 
abwerfen. 

Die Zeit iſt zu begrenzt und der Nahmen daher zu eng, um 
aus Ihnen in jo kurzer Zeit geſchulte Landwirte machen zu 
können, das war auch nicht die Abſicht des Deutſchen Vereins 
und der Landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗Peſellſchaft, 
unſere Aksicht iſt vielmehr, Sie, meine Herren, wiſſensdurſtig 
und geneigt zum Nachdenken und zum Leſen landwirtſchaftlicher 
Abhandlungen zu machen; und wenn meine Vorträge Sie zu 
ſolchem Fortſchritt veranlaſſen, dann werden wir ſehr erfreut 
ſein. Wer erſt einmal den Weg der beſſeren Erkenntnis betreten 
hat, der läßt nimmer davon und trachtet immer weiter zu kom⸗ 

men, und das liegt dem Deutſchen Verein am Herzen. 


Ozorkow. 


Am 2. Februar veranſtaltet die Ortsgruppe Ozorkow einen 
| Unterhaltungsmachmitteg verbunden mit einem Vortrag des 
Herrn Chefredakteurs C. Gollnick. 


Neuſulzfeld. 


Die „Deutſche Lodzer Zeitung“ bringt folgenden Beriche: 
Weihnachtsfeier. Mit großer Spannung ſah unſere Ge⸗ 
meinde der auf den zweiten Feiertag anberaumten und in der 
Haurtſache von unſerer deutſchen Jugend veranſtalteten Weih⸗ 
nachtsfeſer entgegen. Der Konfirmandenſaal konnte die Menge 
der herbefgeſtrömten Buchauer nicht faſſen und viele mußten auf 
eine Wiederholung einiger Aufführungen vertröſtet werden. 
Die Schüler und Schülerinnen der oberen Klaſſen brachten nach 
einem gemeinſam geſungenen Weihnachtslied und einer Be⸗ 
grüßumgsanſproche von Paſtor Eyth unter Leitung ihrer 
Lehrerin, Frl. Lorenz. das Alt und Jung gleich hinreißende, 


zarte Innigkeit und poetiſchen Duft atmende Weihnachtsfpiel. 


In Frau Kolles Weihnachtsſtube“ zur Darſtellung. Beſonders 
die Spinnerinnenſzene mit dem reizenden Spinnfiede und der 
lebendige Melßpnachtsmarkt fanden mächtigen Beifall. Die 
übrigen Aufführungen „Weihnachtsfreude in tiefem Leide“ und 
„Weißnachten vor 1000 Jahren“ ſowie ein Zwiegeſpräch „Wolke 
und Stern“ waren dankbar aufoenommene Leiſtungen des Deut⸗ 
ſchen Jugendvereins, ſeiner männlichen und weiblichen Abtei⸗ 
lung. Führt das eine Stück in graue Germanenzeit mit ihrer 
Sehmucht nach dem wahren Lichte zurück, jo verſetzte das andere 
in die leidpolle Gegenwart, in die doch auch das ewige Licht 
durch Ehriſtus ſeine verſöhnende und verklärende Strahlen wirft. 
Chor⸗ und Einzelgeſänge, wie Gedicht⸗ und Klaviervorträge, 
letztere von Frl. Lorenz und Grüning flott geſpielt, be⸗ 
ſebten die Feier in angenehmer und anregender Weile. 

In ſeiner Schlußanſprache ſprach Prediger Zucher den 
Dank an alle cus, die zum Gelingen der ſchönen Weihnachtsfeier 
mitgeholfen hatten, und ermunterte die Jugend inſonderheit, 
die zurzeit ſich ihr fo reichlich bietende Gelegenheit, ſich weiter⸗ 
zubälden an Geiſt und Gemüt, treu zu benutzen und dankbar 
dafür zu ſein. 


Neue Spar⸗ und Darlehnskaſſen. 


Auf Einſadung des Herrn Pfarres Radechowſki hielt 
Herr Dr. Fiſcher aus Poſen Donnerstag und Freitag voriger 
Woche in Zelow und Nozdsienice Verſammlungen ab, in denen 
er nor deutſchen und tſchechiſchen Zuhörern den Nutzen der Raiff⸗ 
eiſenkaſſen darlegte. Seine Ausführungen wurden von Herrn 
| Raftor Nadechowſki in trefflicher Weſſe ins Tſchechiſche über⸗ 
ſetzt. Die Anweſenden beſchloſſen die Gründung ſowohl in Zelow 
wie auch in Pozdzienice. In die eVrwaltung der beiden Kaſſen 
wurden folgende Herren berufen: 
Deutſch⸗Böhmiſcher 


Spar⸗ und Darlehns⸗ 


Joſef Jerſak, Julius Schiller, Zelow. — Auffihtsrat: Teofil 


| kaſſenverein Zelow: Vorſtand: Bohumil Nadechowſki, | feine Kriegsfahrt nach Konſtantinopel. 
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Fibich, Emil Walta, Joſef Matejko, Zelow. — Kaſſenwart: Gott⸗ 
fried Mathis. 

Deutſch⸗Böhmiſcher Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſen verein Pozdzienlce: Vorſtand: Joſef Hart, 
Otto Frei, Wilhelm Schulz, Pozdzienice. — Auſſichtsrat: Jan 
Nowak, Karl Nowak, Joſef Matys, Wilhelm Benke, Adolf 
Achter, Pozdzienice. — Kaſſenwart: Alexander Bejenke, Po⸗ 
zdzienice. 


Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 

Im Rahmen der getrennten Zuſammenkünfte fand für die 
jungen Männer des Vereins und für männliche Gäſte am ver⸗ 
floſſenen Sonntag in der Turnhalle des Deutſchen Gymnaſtums 
der angekündigte Turnvortrag des Herrn Felgner und 
anſchließend ein Muſterturnen ſtatt. Der rege Beſuch der Ver⸗ 
anſtaltung — waren doch gegen 100 Perſonen anweſend — er⸗ 
brachte den Beweis, daß die Turnabteilung unſeres Jugendver⸗ 
eins ſich weitgehender Beliebtheit erfreut. Der Eifer und die 
Hingabe der Turner verbürgen ihnen auf weiterhin den Ruf 
eifriger Streiter für unſere Jugendſache. Der Erfolg der erſten 
ſelbſtändigen Veranſtaltung der Turnabteilung wird ihr ein 
Anſporn zu öfteren ähnlichen Vorführungen ſein. 

Nach dem Geſang des Turnerliedes „Frei und unerſchütter⸗ 
lich“ hielt Herr Felgner feinen Vortrag. Es muß anerkannt 
werden, daß gerade von ſeiten reichsdeutſcher Herren der Turn⸗ 
abteilung bei der ſchwierigen Leitung der großen Turnerzahl 
ſchon viel Hilfe zuteil wurde. Herrn Felgner gebührt beſon⸗ 
derer Dank dafür, daß er ſich in erſter Linſe der Freiübun⸗ 
gen annimmt. Sein dreiviertelſtündiger Vortrag befaßte ſich 
vor allem mit der Feſtſtellung des geſundheitlichen Wertes des 
Turnens. Da das gemeinſchaftliche Turnen mit Altersgenoſſen 
beſonders anregend ſei, forderte der Vortragende die anweſen⸗ 
den Gäſte zum Eintritt in die Turngruppe der Jugendabteilung 
auf. Die feſſelnden Ausführungen des Herrn Felgner wurden 
mit viel Beifall aufgenommen. 

Der Turnwart Herr Bergmann dankte Herrn Felgner 
für feine Anregungen und teilte mit, daß der erſte Turnnach⸗ 
mittag die Einleitung zu einem weiteren Ausbau der Turn⸗ 
abteifung bilde. Auf der am Dienstag im Jugendheim ſtatt⸗ 
findenden Turnerſitzung ſollen die Grundlinien der erweiterten 
Tätigkeit feſtgelegt werden. Zu der Sitzung, die um 8 Uhr 
abends beginne, Teien auch Nichtmitglieder eingeladen. 

Nach dem Abſingen des Liedes „Ein Ruf iſt erklungen“ bes 
gann das Schauturnen. Eine ſchön ausgeführte Freiübung 
und die Vorführungen der erſten und zweiten Riege am Reck, 
Barren und Sprungſtänder fanden den ungeteilten Beifall der 
Zuſchauer. 

Zu der am Dienstag um 8 Uhr abends im Jugendheim an⸗ 
geſetzten Sitzung waren die Turner zahlreich erſchie nen. Den 
Mitgliedern der Turnabteilung, deren Zahl ſchon eine ſehr be⸗ 
trächtliche iſt, ſind die Zuſammenkünfte in geregelten Zwiſchen⸗ 
räumen zu gemeinſamer Ausſprache ein ſchon längſt gehegtes 
Bedürfnis. Auch erſchien die Schaffung einer erweiterten Ver⸗ 
waltung bei dem regen Vetrieb bereits für notwendig. Die 
Leitung der Jugendabteilung kam dieſem Wunſche der Mfitglie⸗ 
der entgegen. indem fie die Schaffung der verlangten Einrichtung 
nach Maßgabe der ihr vorgelegten Richtlinien guthieß. Nach 
einer einleitenden Anſprache brachte Herr Bergmann den 
Verſammelten dieſe Richtlinien zur Kenntnis, woran ſich eine 
eifrige Ausſprache aller Anweſenden anſchloß. Einen größeren 
Naum nahm die Beſprechung der zu erweiternden Tätigkeit ein. 
Neben dem Turnen ſoll auch das Bewegungsſpiel und das Van⸗ 
dern eine Heimſtatt finden. Dann kam man überein, daß von 
ſäumigen Beſuchern der Turnſtunden kleine Geſdſtrafen erhoben 
werden ſollen. die für Zwecke der Abteilung Verwendung 
finden. Zur Schaffung einer Turnerkaſſe verpflichteten ſich die 
Mitoſieder zur Zahlung eines geringen Monatsbeitrages. 

Die Verwaltungsämter wurden ſodann einſtimmig unter 

folgenden Herren verteilt: 1. Turnwart B. Bergmann, 
2. Turnwart J. Felgner, Vorturner A. Vogel, K. Schulz, 
Schatzmeiſter A. Geisler, Schriftführer A. Heilmann, 
Gerätewarts S. Schwarz. E. Schmalz. Die Sitzung fand 
mit einem „Gut Heil“ auf das Gedeihen der in ein neues 
Stadium tretenden Turnabteilung des Jugendvereins um 10 
Uhr ihr Ende. 


* * 


* 

Vor einer von nahezu 200 jungen Leuten beſuchten Verſamm⸗ 
lung hielt am Mittwoch, dem 23. Januar, Herr Verlehrskon⸗ 
trolleur Wandt ſeinen freundlichſt zugeſagten Vortrag über 
Die feſſelnden von viel 
[Humor durchwürzten Schilderungen des Vortragenden fanden 
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veteine zu werden. Man beſchrieb kurz die zu leiſtende Arbeit 
und bot 4500 Mark Gehalt. Das war ja zum Lachen. Ich ſtand 
mich damals bei den viel billigeren Lebensverhältniſſen der 
Krim auf ebenfoviel Rubel, alfo aufs Doppelte. Außerdem. 


wie ſollte ich meine große Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit 


preisgeben und mich in Berlin in allerlei Schablonen preſſen 
laſſen! Außerdem war mir noch ganz unklar, was für Arbeit 
man dart von mir erwartete. 

Dalton, der ein Jahr vorher aus Petersburg nach Berlin 
Übergeſtedelt war, hatte mich den Herren als paſſende Perſön⸗ 
lichteit geſchildert Auch wußte er, wie bedroht meine Stellung 
in Rußland damals ſchon war. 


Jedenfalls ſchrieb ich einen Teile humoriſtiſchen Brief als 


Abſage. Nur, als ich ihn meiner Frau vorlas, meinte fie ges 
dankenvoll: wer weiß, ob das nicht von Gott iſt und ob man 
recht tut, das ſo ſchlankweg abzulehnen. Alſo ſchrieb ich noch 
eine Nachſchrift, man möchte mir ein paar Wochen Bedenkzeit 
laſſen und jedenfalls das Gehalt erhöhen. Wenn in der Zeit 
nichts Beſonderes eintrete, bäte ich doch von mir abzuſehen. 
Elf Tage fnäter kam von Petersburg die private Nachricht, 
daß der Herr Departementschef im Miniſterium des Innern 
geäußert hätte, für den unruhigen Kopf, den Keller, bleibt nur 
die adminiſtrative Verbannung übrig. Das bedeutet, daß man 
ohne Verhör und ohne Richterſpruch bei Nacht und Nebel auf⸗ 
gegriffen und nach Sibirien verſchleppt werden konnte. Zu 
gleicher Zeit empfing ich ein langes, amtliches Schreiben aus 
dem Miniteriun, das eine Reihe merkwürdiger Anklagepunkte 
enthielt. Sofort merkte ich, daß der Erzbiſchof von Simferopol 
hinter dieſen Anklagen ſtünde. Aſſes andere waren aſberne 
Verleumdungen — To, 
geſchmäht, mich bemüht, Evangeliſche vom Uebertritt zur ruſſi⸗ 
ſchen Rirche abzuhalten, verbotene ruſſiſche, evangeliſche Bücher 
eingeführt uſw. — Der Hauptpunkt war: ich ſei nie auf dem 
Wege des Rechts ruſſiſcher Untertan geworden und hätte daher 


ich hätte die orthodoxe ruſſiſche Kirche 


zu Unrecht meine Stellung inne. Das Begleitſchreiben vom 
Generalſuperintendenten legte auch auf dieſen Punkt das Haupt⸗ 
gewicht und bat mich, das Konfiftorium nur nicht bloßzuſtellen, 
ſondern alle Schuld auf mich zu nehmen. 

Der Tatbeſtand war folgender: Bis zum Jahre 1883 war 
eine ganze Anzahl deutſcher und ſchweizeriſcher Paſtoren, Pro⸗ 
fefforen und Gelehrte in den ruſſiſhen Staatsdienſt getreten, 
ohne förmlich die ruſſiſche Untertanenſchaft erworben zu haben. 
Man begnügte ſich damit, daß fie für die Zeitdauer ihres 
Dienſtes in Rußland einen Amtseid ſchwuren. So war ein 
Verwandter von mir Generalſuperintendent in Moskau ges 
weſen und zwei meiner Vettern lebenslang Paſtoren an der 
Wolga, ohne daß fie ihre Schweizerheimatsrechte aufgegeben 
hatten. Genau ebenſo hatte mich mein Generalſuperintendent 
inſtruiert und angeſteſlt. Das war im Jahre 1880. Drei Jahre 
ſpäter ward das Gefek, das dieſen Vorgang erlaubte, aufge⸗ 
hoben. Wie kann dasſelbe rückwirkende Kraft haben? Und 
wenn ſchon? Warum hat denn das Generalkonſiſtorium ge⸗ 
ſchwiegen, das doch wiſſen mußte, daß nicht weniger als 40 


Nechtens ruſſiſche Untertanen geworden zu ſein? Als man 
unter dem Hochdruck der Ungunſt der Verhältniſſe mich nun 1890 
bat, ich ſolle den wirklichen Tatbeſtand leugnen und mich lieber 
als Schuldigen angeben. lehnte ich dieſes Anſinnen kurz und 
energiſch ab. (ceneralſuverintendent Laaland hat mich im 
Frühjahr darauf in Perfin beſucht und mir dieſe ungerechte 
Zumwtung direkt abgebeten.) 

Jetzt aber wagte das Konſiorium nicht, mich zu ſchützen 
und die Korrespondenz wurde ätzend ſcharf. Gleich darauf kam 
der zweite Brief aus Berlin, der mir 6000 Mark Gehalt und 
1200 Mark Wohnungsgeld bot. Noch zögerte ich, die mir ge⸗ 
botene rettende Hand anzunehmen, Ich hatte nämſich in meiner 
Fewiſſensnot an meinen Freund Chriſtoph Blumhard in Bad 
Boll geſchrieben und wartete ſeine Antwort ab. - 


| Raftoren wie ich in Rußland amtferten, ohne in aller Form 


Sie war kurz und charakteriſtiſch: „Du leiſteſt dem Reich 
Gottes keinen Dienſt, wenn Du Dich nach Sibirien ſchicken läßt. 
Da kannſt Du nichts Geſcheites wirken; alſo geh weg, wenn 
man Dich doch woandershin ruft.“ 

So ſchrieb ich denn mit weherfülltem Herzen nach 
daß ich die Stelle in Gottes Namen annehmen wolle. 
lich graute mir damals vor Berlin und der fremden 
Und dazu ſtörte mich immer wieder der Gedanke: Warum 
Gott das zu, daß ich jetzt meinen ſchönen Wirkungskreis 
laſſen muß und meine Feinde triumphieren? 

Noch wußte ich ja nicht, ob man mich überhaupt über die 
Grenze laſſen würde; ohne Paß kann niemand heraus. Als ich 
dem Konſiſtorium nun ſchrieb, es möchte als meine zuſtändige 
Behörde einen Reiſepaß für mich und meine Famile ausſteſſen. 
ſchlug man mir das ab. Es ginge doh nicht an, daß eine Be⸗ 
hörde, die ganz gewiß ſei, daß ich nicht wiederkehren wolle, 
mir ſolch einen Schein ausſteſle Ich ſollte alſo förmlich meinen 
Abſchied nehmen und dann als Privatmann von der Zivilbe⸗ 
hörde in der Krim den Paß verlangen. Aber das waren ja 
meine Todfeinde! 

Die Bitterkeit gegen das Konſiſtorium hat mich damals 
wochenlang gequält: da hatte ich elf Jahre meiner beiten Kraft 
im Dienſt der Kirche eingeſetzt und nun werde ich ſo behandelt! 
Nachher habe ich darüber milder denken gelernt. Die Behörde 
war dem damaligen deutſchſeindlichen Luftzug der ruſſiſchen Ge⸗ 
walthaber pegenüber in einer peinlichen Zwangslage. 

Es blieb mir alſo nichts weiter übrig, als Anfang Novem⸗ 
ber auf Dienſtentlaſſung einzureichen. Als der Schritt aber ge⸗ 
ſchehen war, kehrte bei mir der Friede wieder ein, und wäh⸗ 
rend unſere Nerwandten in den Oſtſeeprovinzen und unſere 
Freunde in Petersburg um unſer Los bangten, genoſſen wir 
den ausnahmsweiſe ſchönen Herbſt in der herrlichen Umgebung 
von Neuſatz wie ein Geſchenk Gottes. 

(Fortſetzung folgt.) 


Berlin, 
Inner⸗ 
Arbeit. 
läßt 
ver⸗ 


4 
den freudigſten Beifall der Jugend. Die ſchönen Lichtbilder er⸗ 
gänzten den Vortrag auf das trefflichſte. Herr Wandt gebührt 
für das Gebotene herzlicher Dank. 

Heute, Sonntag den 27. Januar, findet um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags, eine gemeinſame Zuſammenkunft ſtatt. Herr Superinten⸗ 
dent Rhode aus Schildberg wird das Jugendheim mit ſeinem 
Beſuch beehren und hierbei einen Vortrag halten. Es ſind auch 
verſchiedene andere Darbietungen aus dem Mitgliederkreiſe vor⸗ 
geſehen. Ein reger Beſuch wird den Mitgliedern nahegelegt. — 
Am Abend kommen beide Gruppen getrennt zur Unterhaltung 
aulammen. Die jungen Mädchen, wie üblich, im Jugendheim, 
die jungen Männer in der Leſehalle des Deutſchen Vereins, 
Evangeliſche Straße 5. 

Am Mittwoch, den 30. Januar, wird Herr Wert gt im Jugend⸗ 
heim einen weiteren Lichtbildervortrag halten, vorausſichtlich 
über das Leben Kaiſer Wilhelms II. — Es wird den Mitgliedern 
Gelegenheit geboten ſein, an dieſem Abend ihren Mitgliedsbei⸗ 
trag zu zahlen. 

Sonmbag, den 2. Februar. verſammeln ſich die Mitglieder zur 
Unterhaltung in e Gruppen. Für die jungen Mädchen 
wird im Freiſtundenheim unter Leitung von Schweſter Schlegel 
Unterhaltung geboten ſein, für die jungen Männer wird im 
Jugendheim ein Wettſchießen mit dem Luftgewehr veranſtaltet. 
Beginn um 3 Uhr nachmittags. 

Den Mitgliedern der Turnabteilung wird zur Kenntnis 


N t, die Turnſtunden von jetzt ab jeden Montag und 5 1 
De, Dat, Sie : } = Sinne noch nicht ſelbſtbeſtimmend entſchieden haben konn⸗ 


Donnerstag ſtattfinden werden, um ihnen die Teilnahme an den 
Ausſprachabenden im Jugendheim, die jetzt Freitags abgehalten 
werden, zu ermöglichen. 

Von einer ungenannt ſein wollenden Dame ſind für die zu 
gründende Jugendbücherei weitere 22 Bücher und zur Schmückung 
des Jugendheims zwei ſchöne Bilder mit Rahmen geſpendet 
worden. Herzlichen Dank! 


Deutſche Selbſthilfe. 


Von der „Deutſchen Selbſthilfe“ wird uns geſchrieben: 

Seit Gründung unſeres Vereins und Eröffnung unſerer 
Verkaufsſtellen war es unſer Beſtreben, unſeren Mitgliedern 
nicht nur gute und billige Lebensmittel, ſondern auch das wäh⸗ 
rend der Kriegszeit ſo knapp gewordene Brennmaterial 
zu beſorgen. Nach langen Unterhandlungen mit der Stadtver⸗ 
waltung war es uns gelungen, eine ſtädtiſche Verteilungsſtelle 
für Kohle zu erhalten. Am 24. November 1915 konnten wir 
den erſten Waggon Kohſe an unſere Mitglieder verteilen. Von 
da ab bis heute verkauften wir 25 866 Korzec Steinkohle und 
große Mengen Brennholz. Da unſer Geſchäft ſich von Monat 
zu Monat immer mehr ausbreitete, erwies ſich der Kohlenplatz 
an der Nawrotſtraße 30 zu klein und mußte auf ein größeres 
Grundſtück in der Widzewſkaſtrße 91 verlegt werden. Dort wer⸗ 
den gegenwärtig Kohlen an alle unſere Mitglieder, die in der 
Mitte der Stadt wohnen, verabfolgt. Dort unterhalten wir 
auch ein Lager von zerkleinertem Brennholz (Birke und 
Eiche), welches pudweiſe abgegeben wird. Alle Mitglieder, die 
im füdlichen Teile unſerer Stadt wohnen und ihre Einkäufe 
in der Zweigſtelle an der Sosnowaſtraße beſorgen, holen ihre 
Kohlen vom Kohlenplatz der Chriſtlichen Gewerkſchaft, Petri⸗ 
kauer Straße 283 Diefenigen, die im nördlichen Teile wohnen 
und unſerer Zweigſtelle an der Alexandrower Straße zugezählt 
find, decken ihren Kohlenbedarf auf dem Koßlenplatz Alexondro⸗ 
wer Straße 47. Gegenwärtig wird laut Magiſtrats⸗Vorſchrift 
nur 1 Korzec im Monat verabfolgt; um aber Fuhrlohn zu er⸗ 
ſparen, kann man Kohlen für einen Monat im voraus ent⸗ 
nehmen 

Zur Aufklärung von Mißverſtändniſſen ſei erwähnt, daß 
keines unſerer Mitglieder gezwungen wird, Zuzahlungen zu 
den früher volleingezahlten Anteilen von 10 Mark zu 
machen. Nach dem Beſchluß der letzten Hauptverſammlung die⸗ 
nen die jeweils am Ende eines Geſchäftsjahres verbleibenden 
Gewinne dazu, die Anteilsbeträge zu erhöhen, bis der Betrag 
von 50 Mark für jeden Anteil erreicht iſt. 

In den letzten drei Monaten erreichten die Umſätze 
außerordentliche Höhen. Im Hauptgeſchäft und in den vier 
Zweigſtellen wurden in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. De⸗ 
zember 1917 für über 209000 Mark Waren, Brot, Kartoffeln 
und Brennmaterial verkauft und ein Reingewinn von 13 300 
Mark erzielt. Das Unternehmen entwickelt ſich weiter in er⸗ 

freulicher Weiſe. 


1 


N 
9 


SEEN 


RER 


Mitarbeiter. 
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Drogerie 
Gottlieb Gutmann, 2063, Petrikauer Straße 157, 
Lodz, Sſenklewiczſtr. 83, 1. Etage. empfiehlt 
Für Mitglieder des „Deutſchen Apothekerwaren, 3 
Vereins“ und der „Selbſthilfe bei Verbandſtoffe, D ummiw 


künstlichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
Homsopathiſche Behandlung 


Artikel zur 1 de, 
Mineralwäffer, Seifen und Parfüms. 


Wer reich werden will, 


der verſehe ſich bei Zeiten, ehe es vergriffen iſt, 
mit einem Poln. R. G. O.⸗Totterielos, 
auf welches man im glücklichen Falle 


Mark 300, O0. 00 


gewinnen kann. 


Zu haben im Zigarren-Geſchäft 


Kurt Wytschytz, Petrikauer Straße 141. 


Trotzki ſeinem Machtgefühl nicht eine Grenze ſetzen wird. 


Nach kurzem Krankenlager ſtarb am 18. d. Mts. unfer Vereinswerber, Herr 


Der Dahingeſchiedene hat während des letzten Jahres unermüdlich und mit vorbildlichem Pflichteifer die 
Sache unſeres Vereins, die ihm zur eigenen geworden war, vertreten. 


Et: 3 des Deutſchen 7 
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Politiſche Wochenſchau. 


Ueber alle Schwierigkeiten hinweg laſſen ſich aus den 
Breſt⸗Litowſker Verhandlungsberichten Fort⸗ 
ſchritte herausleſen, die immer mehr auf ein günſtiges Endziel 
hindeuten. Auf der letzten Sitzung, die noch im Beiſein des in⸗ 
zwiſchen nach Petersburg verreiſten Volkskommiſſars Trotzki 
ſtattfand, verſtändigte man ſich wieder in verſchiedenen Fragen, 
die zwar nicht von entſcheidender Bedeutung find, aber doch einen 
Schritt nach vorwärts bedeuten. Auch hier zeigten wieder die 
Mittelmächte ein Entgegenkommen, daß keine Zweifel auf⸗ 
kommen ließ an ihrem guten Willen, in allen Punkten, die nicht 
Ehre und Intereſſen ihrer Länder berühren, mit weitgehenden 
Zugeſtändniſſen nicht zurückzuhalten. Am 18. Januar wurde 
über die Rückkehr der aus den beſetzten Gebieten während des 
Krieges Ausgewanderten verhandelt und eine beiderſeitig be⸗ 
friedigende Verſtändigung erzielt. Für ihre Sicherheit wird 
geſorgt ſein. Nur müßten Vorkehrungen getroffen werden, die 
nur ſolchen den Zuzug geſtatten. die in den betreffenden Ge⸗ 
bieten früher wirklich wohnhaft geweſen. Auf der gleichen 
Sitzung kam auch wieder die Frage zur Sprache, die jetzt bei den 
Breſt⸗Litowſker Verhandlungen im Mittelpunkte ſteht und die 
ſich mit dem Recht der Völker, ſich für eine beſtimmte ſtaatliche 
Eingliederung zu erklären, befaßt. Die Ruſſen find der Anſi⸗ht, 
daß die Polen, Kur länder und Litauer ſich in dieſem 


ten. Die deutſchen Delegierten vertreten den Standpunkt, daß 
dieſe Völker eine dahingehende Entſcheidung ſeit langem ge⸗ 
troffen hätten. Als Beleg wurde angeführt eine Entſcheidung 
des Oberſten Gerichtshofes in Waſhington vom Jahre 1808 an⸗ 
läßlich der Selbſtändigkeitserklärung der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Staatsſekretär v. Kühlmann machte die tref⸗ 
fende Bemerkung, daß die ruſſiſche Delegation in beängſtigender 
Weiſe um die Zukunft der einſt vom ruſſiſchen Zarismus unter⸗ 
jochten Völker beſorgt ſei, während die jetzigen Machthaber Ruß⸗ 
lands ſich doch nicht als Erben des Zarismus betrachten. Hin⸗ 
ſichtlich der Form der Abſtimmung der einzelnen bei der Selbſt⸗ 
beſtimmung in Frage kommenden Länder beſtanden noch ſo weit 
auseinandergehende Anſchauungen, daß man über dieſen Punkt 
hinweggeben mußte. Bei Beſprechung der künftigen Abgren⸗ 
zungen der beiden Staatsgruppen, und als die Rede darauf 
kam, daß die Verbandsmächte es mit den Vertretern zweier Par⸗ 
teien, den Bolſchewiki und den Ukrainern zu tun hätten, erklärte 
Trotzki, daß den Delegierten der Ukraine eine ſelbſtändige Be⸗ 
handlung der Abgrenzungsfragen ruſſiſcherſeits nicht zugeſtan⸗ 
den werden kann, da die Loslöſung des ukrainiſchen Staates 
vom geſamten Rußland noch nicht ganz entſchieden ſei. Staats⸗ 
ſekretär v. Kühlmann ſchlug im Laufe der Verhandlung vor, 
daß zur Regelung der Zukunft der Aalandsinſeln auch 
Schweden zur Teilna'me an den Verhandlungen hinzugezogen 
werden müſſe. Eine Streitfraße bildet bei den Verhandlungen 
die Räumung der von den Mittelmächten beſetzt gehaltenen Ge⸗ 
biete, die von ſeiten der ruſſiſchen Delegation gefordert wird. 
Daß die Vertreter Deutſchlands die Unmöglichkeit eines ſolchen 
Schrittes betonen, ſo lange der Weltkrieg dauert, kann nicht 
Wunder nehmen. Der Krieg würde für die Mittelmächte auch 
nach einem Sonderfrieden mit Rußland noch lange nicht zu Ende 
fein, und fo iſt es nur ein Gebot der Vorſicht, wenn ſie bis zum 
Eintritt des allgemeinen Völkerfriedens ihre Oſtgrenze vor allen 
Möglichkeiten ſeitens der gufrühreriſchen ruſſiſchen Volksmaſſen 
ſchützen. 

Wir empfingen aber wieder den Eindruck, daß Trotzki mit 
ſeiner jo ſtark betonten Völkerſelbſtändigkeit nur eine Spiegel⸗ 
fechterei treibt, mit der er ſeine revolutionären Ideen in andere 
Länder zu übertragen trachtet. Der Ukraine wurde im Augen⸗ 
blick der ungusweichbaren Notwendigkeit von ſeiten der ruſſiſchen 
Regierung die 1 Selbſtändigfeit zuerkannt, die nach der 
kung der ukrai niſchen Delegierten auf der Friedens⸗ 
konferenz fo ae wie Brief und Siegel fand. Jetzt, wo der neue 
Staat Fragen aufwirft, die ſeine Zukunft betreffen, verſagt ihnen 
Trotzki. was recht und billig iſt. Zwiſchen den beiden Regierun⸗ 
gen beſtehen große Differenzen, die es noch zu überbrücken gibt, 
und die ſich zu nicht geringen Folgen auswachſen dürften, wenn 
Un⸗ 
beirrt ſetzten die Delegierten der Ukraine ihre Unterhandlungen 
mit den Mittelmächten im Sinne der ihnen von ihrer Regierung 
zuerteilten Richtlinien fort, und erzielten in allen grundlegen⸗ 
den, die Beziehungen beider Völker betreffenden wirtſchaftlichen 


Er war uns ein treuer und geſchätzter 
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Wir teilen unſern Mitgliedern mit, daß wir 


Crommelmeh! 
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Wrucken. 


und politiſchen Fragen eine ſo weitgehende Verſtändigung, daß 
der amtliche deutſche Bericht aus Breſt⸗Litowſk vom 20, Januar 
melden konnte: „Die bisherigen Verhandlungen, die zwiſchen den 
Delegationen der Mittelmächte einerjeits und der der ukraini⸗ 
ſchen Volksrepublik anderſeits geführt worden ſind, haben das. 
Ergebnis gezeitigt, daß über die Grundlage eines abzuſchließen⸗ 
den Friedensvertrages Einigung erzielt worden iſt, der 
Kriegszuſtand ſoll als beendet und der Enſſchluß der Parteien 
bekräftigt werden, fortan in Friede und Freundſchaft mitein⸗ 
ander zu leben. Die an der Front einander gegenüberſtehenden 
Truppen ſollen mit Friedensſchluß zurückgezogen werden. Alle 
87 find ſich darüber einig, daß der Friedensvertrag für 
die ſofortige Aufnahme eines geregelten würtſchaftlichen und 
rechtlichen Verkehrs Vorſorge zu troffen hohen wird. Auch diplo⸗ 
matiſche und konfulariſche Beziehungen ſollen alsbald gufgenom⸗ 
men werden. Mit Feſtſtellung der weſentlichen Gvundzüge des 
Friedensvertrages ſind die Verhandlungen an dem Punkt an⸗ 
gelangt, der es den Delegierten zur Pflicht macht, jetzt mit den 
heimiſchen verantwortlichen Stellen in Fühlung zu treten. Ein 
Teil der bevollmächtigten Vertreter ſieht ſich veranlaßt, dieſen 
Stellen perſönlich über den Gang der Verhandlungen Bericht zu 
erſtatten und deren Zuſtimmung zu dem Vereinbarten einzu⸗ 
holen. Alle Delegierten ſind darüber einig, daß die hierdurch 
notwendig gewordene Ausſetzung der Verhandlungen jo burz 
als möglich bemeſſen ſein ſoll. Sie haben daher zugeſagt, ſofort 
nach Breſt⸗Litowſk zurückzukehren, und find entſchloſſen, ſodann 
im Rahmen der ihnen erteilten Ermächtigungen den Friedens⸗ 
vertrag abzuſchließen und zu unterzeichnen. Hiermit iſt es zum 
erſten Male in dieſem die Welt erſchütternden Kriege gelungen, 
die Grundlagen zur Herſtellung des Friedenszuſtandes zu 
finden.“ 


Während in Breſt⸗Litowſk die Bauſteine zum künftigen 
Frieden herangeſchafft werden, find in dem durch Partei⸗ und 
Klaſſengegenſätze zerrütteten Rußland neue Unruhen aus⸗ 
gebrochen, die die Möglichkeit eines Umſchlages und neuer Ume 
ſtürze nicht ausſchließen. Die neuen Schwierigkeiten haben eine 
beſondere Förderung noch dadurch erfahren. daß Lenin und 
Trotzki uneins geworden ſein ſollen über den Gang der Friedens⸗ 


verhandlungen. Die Haltung der Bolſchewiki gefährde die 
Friedensſuche, daß iſt heute die Meinung aller ruſſiſchen 


Parteien, die ſich bereits ausnahmslos für den Frieden be⸗ 
kennen. Dieſe Gegenſätze wurden in ihrer Schärfe auf das 
äußerſte getrieben, als die Regierung der Maximaliſten die in 
Petersburg zurzeit tagende konſtituierende Verſammlung gewalt⸗ 
ſam auflöſte, weil ſie nach ihrer Angabe dem Kampf gegen die 
Bourgeoiſie und für die ſozialiſtiſche Revolution kein Verſtänd⸗ 
nis entgegenbringe. Von ſeiten der dieſem Beſchluß entgegen⸗ 
ſtehenden Parteien wurde ein Proteſt gegen die Gewaltmaß⸗ 
nahmen der Regierung ins Werk geſetzt, ſo daß Petersburg 
zurzeit zwei ſich befeßdende Lager bildet. Dieſe letzten Ereigniſſe 
hatten in der Hauptſtadt ſchwere Straßenkämpfe zur Folge, die 
vielen Hunderten das Leben koſteten; unter anderem fielen die 
zwei ehemaligen Miniſter des Kerenſkiſchen Kabinetts, Schin⸗ 
garew und Kokoſchkin dem Aufruhr zum Opfer. Die nächſte 
Tage. To heißt es, ſollen die Entſcheidung zwiſchen der Regierung 
der Maximaliſten und der ſozialiſtiſchen Oppoſition bringen, 
deren Politik dem Vernehmen nach nicht ſehr von der Leninſchen 
abweichen würde, Auch Kerxenfbis Name wird wieder genannt. 
Am politiſchen Horizont Petersburgs dürften ſich noch ſchwere 
Unwetter entladen. 


Die Beziehungen zwiſchen den Bolſchewiki und Rumänen 
haben ſich gleichfall⸗ zu einem unauswelchbaren Konflikt aus⸗ 
gewachſen. In Odeſſa wurden 16 rumäniſche Schiffe beſchlag⸗ 
nahmt. In den von den Mittelmächten unbeſetzten Gebieten 
Rumäniens hat ſich zwiſchen beiden militäriſchen Gruppen ein 
regelrechter Feldzug entwickelt. Die Ruſſen vernichteten 
rumäniſche Kriegsvorräte im Werte von 34 Millionen Lei. wo⸗ 
durch der Munitionsverſorgung der Armee ein ſchwerer Schlag 
verſetzt worden iſt. Wie ein Telegramm aus Petersburg meldet, 
iſt der in Rußland wohnende König von Rumänien ver⸗ 
haftet und nach Petersburg überführt worden. So erreicht 
Rumänien die Strafe für ſeine hinterhältige Politik auch von 
einer Seite, von der fie es am allerwenigſten erwartet hätte. 
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Land wirtſchaftliche Beilage 


zur „Deutſchen Poſt“ 
und Abſatzgeſellſchaft des Deutſchen Vereins, Hauptſitz in Lodz. 


Platt der Landwirtſchaftlichen Vezugs⸗ 


Sonntag, 27. Januar 


Jebruar. 
Bauernregeln. 
im Klee, Oſtern im 


Lichtmeß Schnee. 


Mattheis bricht Eis; hat er keins, ſo macht er eins. 
So lange die Lerche vor Lichtmeß ſingt, ſo lange ſchweigt ſie darnach. 
Februar hat ſeine Muden, baut aus Eis wohl feſte Bruden. 
Soll dich hohe Ernt' erfreuen, mußt du jetzo Kali ſtreuen. 


Garten⸗ und Landwirtſchaftskalender. 


Dieſelben Arbeiten wie Januar. Kompoſthaufen umſtechen. Je 
nach Lage und Witterung ſchon ſäen: Lattich, Kreſſe, Monatrettich, 
Peterſilie, Gelbrüben. Miſtbeet herrichten. Hecken ſchneiden, Säme⸗ 
reien beſtellen, Obſtbäume putzen Maulwurfshaufen ebnen. 


Gedanken zur nächſten Frühjahrs⸗ 
beſtellung. 


Von Amtmann F. Bruns. 
(Schluß.) 


Die Kartoffeln bilden das Rückgrat der ganzen Volks⸗ 
ernährung. Deshalb ſollten wir auch beſtrebt ſein, möglich) 
große Mengen Kartoffeln auf unſeren Aeckern zu erzeugen. 
mal geſchieht dieſes dadurch, daß wir möglichſt große Flächen mit 
dieſer Frucht beſtellen. Dieſes hat natürlich ſeine Grenzen, denn 
einmal iſt die uns zur Verfügung ſtehende Ackerfläche eine ge⸗ 
gebene Größe, welche ſich unter den heutigen Verhältniſſen wenig 
verändern läßt. Anderſeits gebrauchen wir die übrigen Arten 
der Feldfrüchte auch ſehr notwendig, weshalb wir die Anbau⸗ 
fläche der Kartoffeln nicht willkürlich auf deren Koſten ver⸗ 
größern können. Unter dieſen Verhältniſſen ſind wir gezwungen, 
die Hektarerträge der Kartoffeln zu vergrößern, wenn wir mehr 
Kartoffeln erzeugen wollen. Der Durchſchnittsertrag je Hektar 
betrug bislang etwa 100 Doppelzentner. Wenn es uns nun ge⸗ 
lingt, den Hektarertrag um 20 Doppelzentner zu heben, gewinnen 
wir bei der großen Anbaufläche ganz weſentliche Mehrerträg 
welche uns das Durchhalten erheblich erleichtern können. Glück⸗ 
licherweiſe läßt ſich dieſes gerade bei Kartoffeln leichter erreichen 
als bei den meiſten andern Fruchtarten. Die Wege, welche uns 
zu dieſem Ziele führen, heißen: gute Düngung, gute Pflege und 
Auswahl geſunder, ertragreicher Sorten. Es könnte ſcheinen, 
daß der erſte Weg, welchen wir gehen ſollen, in der jetzigen Zeit 
ſchwierig iſt, da Dünger in jeder Beziehung knapp iſt. Indeſſen 
liegt die Sache bei den Kartoffeln auch in dieſer Hinſicht gün⸗ 
ſtiger als bei anderen Früchten. Kartoffeln gebrauchen von allen 
künſtlichen Düngemitteln am meiſten Kali. Dieſes ſteht nun 
aber in genügenden Mengen zur Verfügung. Da er ſchon im 
Winter geſtreut werden kann, bei Anwendung von Kainit ſogar 
ſo frühzeitig wie möglich geſtreut werden muß, vermehrt auch 
dieſe Düngung nicht die Frühjahrsarbeit. Phosphorſäure und 
Stickſtoff geben wir am beſten in Form von Stallmiſt, welcher 
zudem von den Kartoffeln am höchſten ausgenutzt wird. Auch 
Jauche und Gründüngung laſſen ſich für Kartoffeln gut verwen⸗ 
den. Auch die Pflege der Kartoffeln läßt ſich ohne Schwierig 
keiten ausführen, da ſie wenig Handarbeit beanſpruchen und die 
dafür nötigen Geſpannarbeiten in eine wenig arbeitsreiche Zeit 
fallen. Auch die richtige Auswahl der Sorten geſtaltet ſich heute 
leichter als früher, da uns für alle Zwecke und Böden ſichere und 
ertragreiche Sorten zur Verfügung ſtehen. Die Auswahl paſſen⸗ 
der Sorten iſt jedem Anbauer ſehr leicht gemacht, da Landwirt⸗ 
ſchaftskammern und andere Inſtitute auf Verlangen für die be⸗ 
treffenden Verhältniſſe geeignete Sorten in Vorſchlag bringen 
und auch wohl bei der Beſchaffung von Saatgut behilflich ſind. 


müſſen, müſſen fie in dieſer Zeit zurückſtehen. 
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Um jo mehr muß es Wunder nehmen, daß alte, abgebaute Kar⸗ 
toffelſorten immer wieder zum Anbau gelangen. Der Anbau 
ſolcher Sorten erniedrigt den Ertrag weit mehr als ſchlechte 
Witterungsverhältniſſe, welche z. B. im Jahre 1916 für die 
mangelhafte Kartoffelernte allein verantwortlich gemacht wur⸗ 
den. Einen wahrſcheinlich größeren Teil der Schuld trugen aber 
die Anbauer, welche ſich von den von den Vätern ererbten 
Sorten nicht trennen konnten und wollten. Es können derartige 
Sorten in günſtigen Jahren ja noch einigermaßen befriedigende 
Erträge bringen. In ungünſtigen Jahren verſagen ſie Wer da⸗ 
für auch gänzlich. Jedenfalls find ihre Erträge unſicher und wer⸗ 
den auch in günſtigen Jahren von neueren, erprobten Sorten 
übertroffen. Zu den abgebauten, aber aus Pietät oder Gleich⸗ 
gültigkeit immer wieder angebauten Sorten gehören hauptſächlich 
Magnum bonum und alle Arten der Zuckerkartoffel. Beide 
Arten werden in den Städten geſchätzt und immer wieder ver⸗ 
langt. Es iſt jetzt aber die geeignetſte Zeit, ſolche Sorten end⸗ 
gültig aus der Welt zu ſchaffen. Trüge man nicht Bedenken, 
noch weiteres Material für behördliche Verfügungen zu ſchaffen, 


ſo möchte man ein allgemeines Verbot des Anbaues ſolcher Sor⸗ 


ten wünſchen; jedenfalls würde es größeren Nutzen ſtiften als 
viele der bisher erlaſſenen. Neben den Kartoffeln muß aber auch 
der Zuckerrübe ein möglichſt großer Platz eingeräumt werden. 
Einmal haben wir den Zucker ſehr nötig, dann liefert die Zucker⸗ 


| rübe aber auch in Blättern und Rückſtänden große Maſſen wert⸗ 


volles Viehfutter. Es iſt auch immer zu bedenken, daß keine 
unſerer Kulturpflanzen ſo große Mengen Nährſtoffe auf einer be⸗ 
ſtimmten Fläche liefert wie die Zuckerrübe. Der Anbau der 
Zuckerrübe ſollte allerdings auf ſichere Rübenböden beſchränkt 
werden. Darum werden ſich Zuckerrübe und Kartoffeln auch 
ſelten den Platz ſtreitig machen; denn auf Kartoffelböden iſt die 
Zuckerrübe nicht ſicher und auf Rübenböden liefern die Kar⸗ 
toffeln, namentlich in ungünſtigen Jahren, häufig unbefriedi⸗ 
gende Ernten. Der Anbau der Zuckerrüben kann allerdings nicht 
jo leicht ausgedehnt werden wie der Kartoffelanbau. Sie ſtellen 
an Düngung, Beſtellung und Bearbeitung ſehr viel höhere An⸗ 
ſprüche. Sie ſollten deshalb auch immer nur in dem Umfange 


gebaut werden, wie die vorhandenen Mittel an Dünger und 


Arbeitskräften es geſtatten. Mangelhaft gedüngte und bear⸗ 
beitete Zuckerrüben werden faſt niemals befriedigende Ernten 
bringen. Faſt das Gleiche gilt von den Futterrüben, went 
ſie auch in bezug auf den Boden geringere Anſprüche machen. Da 
wir in erſter Reihe menſchliche Nahrungsmittel produzieren 
Eine gewiſſe Fläche 
muß ihnen allerdings auch eingeräumt werden, da ſie zur Durch⸗ 
haltung des Viehes nicht gut entbehrt werden können. Dieſe 


Fläche ſollte dann auch möglichſt ſtark gedüngt werden, um große 


Erträge auf kleiner Fläche zu erzielen. 


Weniger anſpruchsvoll ſind die Wruken. Wir können ſie 


aber ſehr gut als Zwiſchenfrucht nach Wintergerſte, Zottelwicken⸗ 


gemenge, Inkarnatklee, Kümmel u. a. m. anpflanzen, da ihr 
Hauptwachstum in die kühleren Herbſtmonate fällt. Jedenfalls 
ſollten im nächſten Frühjahr die Wruken ſämtlich gepflanzt wer⸗ 
den. Beim Drillen wird zuviel Samen nutzlos verbraucht, 


welcher ſehr knapp iſt. 


Eine andere Rübenſorte, deren Anbau in Friedenszeiten 
ſehr vernachläſſigt wurde, ſollte dagegen in größerer Ausdehnung 
angebaut werden. Das iſt die Mohrrübe, welche große Men⸗ 
gen vortrefflicher Nahrungsmittel liefert. Auch ſie kann noch als 
Nachfrucht wie auch als echte Zwiſchenfrucht gebaut werden, in⸗ 
dem man ſie in die Stoppel ſolcher Pflanzen ſät, welche das Land 
früh räumen, oder im Frühjahr in den Roggen drillt. In beiden 
Fällen wird ſie natürlich nicht ſo hohe Erträge wie als Haupt⸗ 
frucht liefern; ſie beanſpruchen dafür aber auch kein beſonderes 
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ſondern nutzen nur den Acker in der Zeit aus, in welchen er 
ſonſt unbenutzt liegen würde. 

Die Kriegszeit hat uns den ſtärkeren Verbrauch von Ge- 
müſe gelehrt. Zu ſeiner Befriedigung wollen die bislang be⸗ 
nutzten Gartenflächen nicht mehr ausreichen, zumal auch die 
früher bedeutende Einfuhr zum größten Teil unterbunden iſt. 
Wir müſſen deswegen die anſpruchsloſeren Gemüſe auch auf dem 
Acker anbauen. würde hier zu weit führen, nähere Anweiſun 
gen für die Ausführung di Anbaues auf dem Acker zu geben. 
Es ſoll nur darauf hingewieſen werden, daß manche Gemüſe, wie 
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trockene wollene Binden gelegt werden, ange 


z. B. Spinat, Grünkohl, Möhren u. a. m. ſich auch als Nachfrüchte 


anbauen laſſen. 

Entſprechend den verringerten Viehbeſtänden muß der Anbau 
aller Futter kräuter in dieſem Jahre zurücktreten. 
entbehren können wir ſie aber ebenſo wenig wie die Futter⸗ 
rüben, da ja das uns noch verbli Vieh bei dem 5 
käuflicher Kraftfuttermittel gänzlich auf das in der Wirtſch 
erzeugte Futter angewieſen iſt. Wir müſſen auch Klee⸗ 
Luzernefelder gut düngen, damit wir hohe Erträge von dieſen 
Flächen erzielen. Zu dieſer Düngung gebrauchen wir ja keinen 
Stickſtoff. Kali dagegen iſt vorhanden. Da bei dem Mangel an 
Kohlen in dieſem Winter größere Mengen Holz verbrannt wer- 
den, jo ſollte man die Holzaſche ſehr ſorgfältig ſammeln, rocken 
aufbewahren und zur Düngung von Futterfeldern und Hülſen 
früchten verwenden. 

Wenn wir auch in Rückſicht gerade auf die menſchliche Er 
nährung gezwungen ſind, den Anbau der Futterpflanzen als 
Hauptfrüchte einzuſchränken, ſo können wir doch gewaltige Men⸗ 
gen von Futter erzeugen durch Zwiſchenſaaten. Auch ein 
Erſatz des fehlenden Stalldüngers läßt ſich durch Zwiſchenfrüchte 
und Unterſaaten als Gründüngung ſchaffen. Für den erſteren 


Gelenken, die durch Ueberanſtrengung 


Ganz | 


und 
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Anſchwellungen, ſo ſtellt man das Pferd am beſten bis über die 
leidende Stelle in fließendes oder in Ermangelung deſſen in 
ſtehendes kaltes Waſſer. Iſt beides nicht anwendbar, ſo umwickelt 
man die leidenden Teile mit Lappen oder Strohſeilen, welche man 
mit kaltem Waſſer begießt. Einfacher noch iſt Berieſelung 
mittels eines Gummiſchlauches. Bei älteren Leiden iſt Banda⸗ 
gieren mit naſſen leinenen Wickeln oder Schwammfilz, über die 
gt; oft bleibt zur 
Heilung kein anderes Mittel als ſcharfe Einreibung oder 
Brennen. 

Unter Gallen verſteht man weiche Anſchwellungen an den 
entſtanden, meiſt aber 
ſchmerzlos und für den Gebrauch unſchädlich ſind. 

Die Sprunggelenkgalle iſt eine Geſchwulſt am 
Sprunggelenk, die mit Gelenkflüſſigkeit angefüllt iſt, wodurch die 

glichkeit gehindert wird. 
Der Spat iſt eine Knochenwucherung, deren Anlage 
vererbt, w 


Bewe 
ich leicht 
alb ſpatlahme Pferde nie zur Zucht benutzt werden 


dürfen. Er entiteht durch anſtrengende Arbeiten, ſchnelles Reiten 


das Bein 


Bre 


Zweck eignet ſich am beſten die Ausſaat von Gemengelaaten aus 


Halmfrüchten und Hülſenfrüchten, in welchen die Hülſenfrüchte 
aber für dieſen Zweck überwiegen ſollten. Außerdem laſſen ſich 
noch Stoppelrüben, Mohrrüben, Wruken und Gemüſe mit Vorteil 
nach Früchten anbauen, welche das Feld zeitig räumen. Für 


abſchuppt, infolge kleiner Bläschen und Geſchwürchen 


und Wenden der Pferde auf der inneren Seite des Sprung⸗ 
gelenkes. Man erkennt ihn am Lahmen beim Antraben, nachdem 
zum Beſchlage aufgehoben war. Zuweilen hilft 
nnen. 
Der Koller iſt eine Gehirnkrankheit, die ſich aber von 
anderen Gehirnkrankheiten durch ihren chroniſchen, von keinem 
Sieber begleiteten Verlauf unterſcheidet. Sie iſt eine unheilbare 
Krankheit. Sie äußert ſich als Dummkoller und raſender Koller. 
Die Räude der Pferde erkennt man daran, daß ſich an den 
edenen Teilen des Körpers, beſonders am Kopfe, am Halſe 

und über den Rücken hin, die Oberhaut mehl⸗ oder kleienartig 
in der 
Menſchen 


Haut, hervorgerufen durch eine den Krätzmilben des 
ähnliche Milbe, den es durch Reiben zu mildern ſucht. 


Die Räude iſt durch Berührung für andere Pferde anſteckend 


und anzeigepflichtig. Wenn nichts dagegen geſchieht, Scheren und 


Einre 


Gründüngungszwecke eignet ſich auf beſſeren Böden eine Unfer⸗ 
ſaat aus Notkarnatklee und Gelbklee, auf leichteren Böden eine 

„ 
dem 


Zwiſchenſaat von Lupinen beſonders. Da wir auch nach 
Frieden vorausſichtlich noch längere Jahre für die Futterbeſche 
fung auf uns ſelbſt angewieſen ſein werden, ſo müſſen wir der 


Haltbarmachung der Zwiſchenfrüchte und anderer grüner Maſſen 


die größte Aufmerlſamkeit zuwenden. Nichts darf verloren gehen, 
was ſich zur Verfütterung eignet. Die beſte Methode der Halt⸗ 
barmachung iſt die Trocknung. Zu dieſem Zweck müßten möglichſt 
in allen größeren Betrieben Trocknungsapparate aufgeſtellt wer⸗ 
den. Kleinere Betriebe können ſich dieſen Vorteil durch 
noſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß nutzbar machen. Gerade die 
jetzige Zeit hat die großen Vorteile der künſtlichen Trocknung 
gezeigt. 
dem wird die Durc 
erleichtert. 

Zum Schluß möchte ich noch darauf hinweisen, daß alle Vor⸗ 
bereitungen für die Frühjahrsbeſtellung in dieſem Jahre ſo zeitig 
wie irgend möglich zu treffen ſind. Neben der rechtzeitigen Vor⸗ 
bereitung des Ackers, welche ja bisher das offene Wet ſehr be⸗ 
günſtigt hat, iſt beſondere Sorgfalt auf rechtzei 
von Dünger und Saatgut aller Art zu verwenden; denn beid 
iſt knapp. Durch den Mangel an Eiſenbahnwagen wird die 
Knappheit noch fühlbarer gemacht. Jeder Tag verringert die zur 
Verfügung ſtehenden Mengen. halb muß eingehende Be⸗ 
ſtellungsplan für das nächſte Frühjahr frühzeitig fe 
den, damit auf Grund der ſich daraus ergebenden Bedarfes die er⸗ 
forderlichen Mengen an Düngemitteln und Saatgut baldmöglichſt 
eingekauft werden können. 


ne 


ſe 
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(Norddeutſche Landw. Zeitung.) 


Krankheiten und Schädlinge 
der Haustiere. 


Von Dr. Wölfer, Dargun. 
(Fortſetzung.) 


Feſſelverſtauchung läßt ſich daran erkennen, daß das 
Pferd beim Gehen ſehr wenig durchtritt und in hochgradigen 
Fällen mit dem ſonſt zurückſtehenden Feſſelgelenk nach vorn knickt. 
Die Behandlung iſt wie bei 

Sehnen entzündung. Zeigen ſich an den Sehnen, 
die hinter dem Schienbein ihre Lage haben, ſchmerzhafte heiße 


ge⸗ 


Wer über genügende Mengen Trockenfutter verfügt, 
ingung ſeiner Viehbeſtände ganz erheblich * 
Maſſieren entgegengetreten werden, 


durch ſcharfe Einreibungen, 


tige Beſchaffung 


vom Mangel an 


ſtgeſtellt wer⸗ 


en, 
ein Zuſtand der Abzehrung verurfacht, 
führt 

Dämpfigdteit iſt eine ſieberloſe Krankheit der Atmungs⸗ 
organe, deren wichtigſte Erſcheinung Kurz und Schweratmigkeit 
iſt. In der Ruhe iſt oft nur wenig zu merken. Bei der Be⸗ 
wegung aber ſteigern ſich die Atmungsbeſchwerden ſchnell. Eine 
beſondere Form iſt das Kehlkopf⸗ oder Lungenpfeifen. Wirkſame 
Heilmittel find unbekannt. 

Knochenauftreibun gen. Durch Anſchlagen der 
Knochenhaut beim Streichen oder durch übermäßige Erſchütterung 
der Gelenke entſtehen Knochenausſchwitzungen, die als Ueber⸗ 
beine, Spat, Rehbein, Haſenhacke, Leiſte, Schale zutage treten 
und mitunter unheilbare Lahmheit zur Folge haben. In der 
Entſtehung kann dieſen Leiden oft durch Kühlen, Wickeln und 
auch iſt ihre Beſeitigung 
oder Schneiden (Spat) 


wird durch die beſtändige Beunruhigung des Tieres 
der ſchließlich zum Tode 


Brennen 
möglich. 

Stollbeulen ſind Anſchwellungen unter der Haut, meiſt 
am Ellenbogen, durch den Druck der Stollen beim Liegen des 
Pferdes erzeugt. 

Anlaufen der Beine kommt leicht bei älteren Pferden 
Bewegung oder nach größeren Anſtrengungen 
vor. die geſchwollenen Beine werden mit Strohwiſchen ge⸗ 
rieben, mit Branntwein eingerieben und in Binden gewickelt. 
Letztere können trocken oder naß angelegt werden. Im erſteren 
Falle kommt nur eine wollene Binde, im letzteren Falle eine 
naſſe leinene und eine trockene wollene darüber (Prießnitz⸗Um⸗ 
ſchlag) in Anwendung. Oefteres Streichen der Beine mit den 
Fingern, namentlich in den Zwiſchenräumen zwiſchen den Sehnen, 
kann zur Erhaltung ſchwacher oder ſchon etwas verbrauchter Beine 
beitragen. 

Kappen oder Krippenſetzen bringt die Pferde in der Er⸗ 
nährung zurück. Bei Beginnn des Uebels hilft Benageln der 


Krippenränder mit Eiſenband, Einſchmieren mit Seife und der 


Kopperriemen um den Hals. 

Rheumatiſche Fußentzündung (“Verſchlag) der 
erde. Neben der Entziehung des Körnerfutters, wofür mit 
Waſſer zu dickem Brei angerührte Kleie in mäßiger Menge ver⸗ 
abreicht wird, wird wiederholt ein Abführmittel gegeben und 
die entzündeten Fußenden, nachdem ſie locker mit Werg umgeben 
worden, mit kaltem Waſſer unausgeſetzt durch einen oder mehrere 
Tage befeuchtet. 
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arnverhaltung. Die Ausleerung des rnes kann 
plötzlich durch krampfhafte Erregung des Schließmuskels der Blaſe 
oder durch das Eintreten von Steinen in die Harnröhre verhin⸗ 
dert werden. In erſterem Falle wird durch Frottieren des 
Bauches, durch gelindes Drücken der Blaſe vom Maſtdarme aus 
mit der flachen Hand oder durch langſames Einfließenlaſſen 
mäßiger Mengen von lauwarmem Kamillentee, dem bei höheren 
Graden auf 1 Liter Tee 2 Gramm Opiumtinktur hinzugefügt wer⸗ 
den, in den Maftdarm vermittelſt des Kliſtierſchlauches das 
Leiden beſeitigt. In letzterem Falle iſt nur durch Entfernung 
des Steines auf operativem Wege zu helfen. 
Gegen Druſe werden Verabreichung von 
) ren, in Verbindung mit gute 


Kleinſchlappfutter 


oder Stalllüftung, täg⸗ 


lichem Reinwaſchen der Krippen und Fernhalten von Erkältun⸗ an Freßluſt, 


gen in der Regel genügen, den Verlauf der Krankheit vor Störun⸗ 
den zu bewahren. Die geſchwollenen Lymphdrüſen i 

erden täglich mit warmem Schweineſchmalz einge) 
mit wollenen Lappen eingehüllt. Fühlen ſie ſich ſchwappend an, 
ſo muß der Eiter durch Einſtich entleert werden. Außerdem läß 
man Dämpfe von Waſſer, in das man vorher Heuſamen geihüttet 
hat, einatmen. Leiden die Tiere nach Beſeitigung der Druſe an 
einem Huſten oder an Freßloſigkeit, jo bereitet man ſich ein Freß⸗ 
pulver aus: Schwefelſpießglanzpulver, Schwefelblumen, Süßholz⸗ 
wurzelpulver, Bockshornſamen, von jedem 60 Gramm, Kalmus⸗ 
wurzelpulver 100 Gramm, von der man täglich Zmal je einen 
Eßlöffel voll, mit etwas Kleie feucht angemengt, vor dem eigent⸗ 
lichen Futter zur freiwilligen Aufnahme dem Pferde vorſetzt 

An Kolik erkrankte Pferde laſſe man am Bauche reiben 

und langſam führen. Für alle Fälle ſind die Pferde aus engen 
Stallungen herauszubringen, in denen ſie ſich leicht feſtwälzen. 
Im Freien iſt das Wälzen heilſam, zumal bei Verſchlingungs⸗ 
und Windkolik. Innerlich gibt man bis zur Ankunft des Tier⸗ 
arztes eine Pille von 50 Gramm Aloe in etwas Seife und Mehl 
oder Gramm Glauberſalz und % Liter Kaffee mit Rum oder 
in 14 Liter warmem Waſſers 25 Gramm Hoffmannstropfen, ſpäter 
1 Liter Kamillentee mit 300 Gramm Glauberſalz. Um den Leib 
iſt ein naſſer Umſchlag zu machen, zuweilen hilft Eſerin, doch ſind 
die Urſachen zu verſchieden. ei einer Verſtopfungskolik iſt es 
angebracht, bei Krampfkolik mit reger Darmbewegung und bei 
Ueberfütterungskolik kann es inf 


olge Darmzerreißung oder Ver⸗ 
ſchlingung gefährlich werden. Der Tierarzt iſt ſtets zu benach⸗ 


zu Werke gehen 
eine Lung 
Terpentinöl mit Spiritus, 


läßt man 


in den 


Außerdem 


dung een 
zu gleichen Teilen gemengt, 
Bauch einreiben und dieſen gehörig mit Stroh frottieren, ferner 


große Mengen lauen Waſſers vermittelſt des . hes 
langſam und unter Vermeidung zu hohen Haltens des Trichte 5 
in den Maſtdarm einlaufen und endlich von Zeit 
Pferd im Schritt bewegen. 

Der Naſenausfluß deutet immer auf einen krankhaften 
Zuſtand hin. Der Ausfluß von Eiter kann die Druſe, bei ein⸗ 
ſeitigem Ausfluß auch die 
zeigen, die auch Menſchen gefährlich wird. 


ı Kehlgange 
chmiert und 


Gute 


zu Zeit — 


anzeigepflichtige Rotzkrankheit an⸗ 


Die Drüſenanſchwellungen im Kehlgang erſcheint 


bei der Druſe weich, ſchmerzhaft und eitert zuweilen. Beim Rotz 
iſt ſie hart, kugelartig. 

Die Mondblindheit, periodiſche Augenentzün⸗ 
dung, beſteht in der Entzündung eines oder beider Augen, die 
zu unbeſtimmten Zeiten wiederkehrt und immer mit Blindheit 
endigt. Beim Anfall wird das Auge trübe, entzündet und licht⸗ 

zu, daher das Auge ſtark tränt. Nach einigen Tagen hellt ſich 
vas Auge wieder auf. Nach 4—6 Wochen tritt derſelbe Anfall 
ohne äußere Veranlaſſung wieder ein. Nach und nach kommen 
die Anfälle häufiger und heftiger, der graue Star und ſomit die 
Erblindung des Auges iſt eingetreten. Faltige Augenlider, trübe 
Hornhaut, verengerte Pupille, ſchmutziggelbe Regenbogenhaut 
laſſen auf Mondblindheit ſchließen. 

Schwarzer Star iſt durch Lähmung der Sehnerven ent⸗ 
ſtandene unheilbare Blindheit, auch Schönblindheit ge⸗ 
nannt, weil man dem Auge äußerlich kein Leiden anſieht, 
höchſtens 

Rotz 
Die Anſteckung erfolgt 
Naſe oder aus Geſchwüren, die ſich am ganzen Körper bilden. 
Der Anſteckungsſtoff kann durch Krippen, Raufen Streu ufw. 
leicht übertragen werden und dt auch für den Menſchen gefährlich, 
ſobald er in Augen, Naſe, Mund oder offene Wunden gelangt. 


und Wurm ſind unheilbar und führen ſtets zum Tode. 


durch den einſeitigen Ausfluß aus der 


ſind, die bald geſchlachtet 


| 
| 
| 
| 


zur „Deutſchen Poſt“ ; 


Sobald ein Pferd als rotzig erkannt iſt, wird es ohne Verzug 
getötet. Iſt es der Kras nkheit verdächtig, ahne daß man es ſicher 
weiß — die Anzeichen ſind denjenigen der Druſe ſehr ähnlich —, 
ſo wird es mit ſeinem geſamten Geſchirr abgeſondert und ſein 
bisheriger Stand gründlich desinfi 

Die Wärter ſolcher rotzverdächtigen N dürfen nicht mit 
anderen Pferden in Berührung kommen. ie haben ſich vor dem 
Anſchnauben durch die Pferde zu hüten, ſich jedesmal nach Ver⸗ 
laſſen des Stelles Geſicht und Hände mit Seife zu waſchen (noch 
beſſer iſt Karbolwaſſer). Ebenſo benutzen fie beſondere Eimer 
und beſonderes Putzzeug, welche allgemein kenntlich zu machen 
ſind. 

Bruſtſeuche (Influenza). Anzeichen find: Mangel 
Huſten, Mattigkeit, namentlich an der Hinterhand, 
Fieber, gelbliche Färbung der Schleimhäute, bisweilen An⸗ 
ſchwellungen an Kopf und Beinen, Lähmung Ohren und 
Augenlider. 

Die Bruſtſeuche hat häufig Lungen⸗ und 

olge und iſt dadurch lebensgefährlich. 

Die Anſteckung erfolgt nicht nur durch direkte Uebertragung, 
ſondern wird auch durch ſchlechte Luft im Stalle ſehr begünſtigt 
Stalluft iſt daher beſonders wichtig; verdächtige und er⸗ 
krankte Pferde müſſen ſogleich abgeſondert werden; bei nicht zu 
1 15 Witterung empfiehlt es ſich, die Pferde im Freien ſtehen 

u laſſen. Man verſucht Salvarſanbehandlung. 

Rotz, Wurm, Dummkoller, Dämpfigkeit, Kehlkopfpfeifen, 
periodiſche Augenentzündung und Koppen bei Pferden, Lungen⸗ 
tuberkuloſe und Lungenſeuche beim Rind, Räude und Waſſerſucht 
beim Schaf, Rotlauf, Seuche, Tuberkuloſe, Trichinen und Finnen 
beim Schwein ſind Gewährsfehler. Die Gewährsfriſt beträgt 
meiſtens 14 Tage. 

Bei den Krankheiten der Schweine handelt es ſich 
gend um Seuchen 

Dem RNotlauf der Schweine beugt man ſicher dadurch 
vor, daß man den ganzen Schweinebeſtand im Frühjahr mit Not⸗ 
laufſerum und Rotlaufkultur 


als Simultanimpfung impfen läßt. 

Durch Einſpritzung des Serums allein in doppelter Doſis unter 
Haut kann man friſch erkrankte Schweine auch heilen. Die 
Schutzdauer beträgt etwa 5 Monate. Daneben müſſen Futter⸗ 
geſchirre, Fußboden und Jaucherinne täglich mit dreiprozentiger 
Kreolinlöſung desinfiziert werden. Bei der Simultanimpfung 
werden die Tiere durch das Serum paſſiv immun und unter 
ſeinem Schutze durch die Impfung mit Kultur aktiv immun. Wo 
Schweineſeuche oder Peſt herrſchen, wird ſtatt mit Kultur mit 
Extrakt geimpft, weil ſonſt dieſe Krankheiten auftreten können; 
denn die Notlaufkultur nimmt zur Bildung der’ Gegengifte den 
Körper derartig in Anſpruch, daß er gegen die anderen Seuchen 
in dieſer Zeit ſchutzlos iſt. Man kann auf etwa 80 % Erfolg 
rechnen. Dunkel gefärbte Tiere ſind widerſtandsfähiger als 


Bruſtfellentzündung 


norwie 


Schweinepeſt iſt eine Darmentzündung, verurſacht durch 
einen filtrierbaren Virus als Giftſtoff, deſſen Art noch nicht er⸗ 
kannt iſt. Die Schweinepeſt kann auch eine der Seuche ähnliche 
Lungenentzündung verurſachen. Schweinepeſtſerum „Neu“ von 
L. Gans vermag ſchwer erkrankte Tiere nicht zu heilen. Das 
Schutzſerum iſt teuer, da nur Schweine zur Herſtellung benutzbar 
werden müſſen. Vorwiegend dient 
früh angewandt wie Methylenblau auch als 
Mit der Peſt iſt nicht der durch Bac. suipestifer 
Voldagsen hervorgerufene Ferkeltyphus zu verwechſeln, der 
Ferkel von der 3. bis 12. Woche befällt und verwandt mit dem 
gefährlichen, die er nn verurſachenden Paratyphus 
iſt. Die Krankheit iſt kenntlich an Mattigkeit, Durchfall, grauer 
Hautfarbe und Abmagerung. Es wird nach Tötung der be⸗ 
fallenen Ferkel der Reſt geimpft mit Ferkeltyphus Vascin von 
L. Gans⸗Oberurſel. 

Die Schweineſeuche oder 
ent ein ovaler Bazillus Bac. suisepti 
daß die Seuche erſt die Folge der Peſt iſt. wird verhütet 
durch Impfung mit polyvalentem Schweinſeucheſerum nach 
Waſſermann und Oſtertag in Verbindung mit dem polyvalenten, 
keimfreien Schweineſeuche⸗Bazillen⸗Extrakt und iſt zu heilen 
vermittels der Heillymphe von L. Gans, die 6 Monate haltbar 
iſt. Der Schutz des polyvalenten Serums, das in den erſten drei 
Tagen nach der Geburt der Ferkel angewandt wird, dauert etwa 
5 Wochen, in Verbindung mit Extrakt 5 Monate, bei Nach⸗ 
impfung 1 Jahr. Die perakute Seuche verläuft in 3—10 Stun⸗ 
den als ſtürmiſche Lungenentzündung, die akute in 14 Tagen 


es zum Schutze, 


Heilſerum. 


Lungenbruſtfellentzündung 
Es iſt möglich, 


Sie 


4 


unter Hautausſchlag. 
Huſten in 8 Wochen. 
Hamburg, Uhlenhorſterweg, 
folge aufzuweiſen. \ 
den, und die Tiere find nach der Impfung gut zu pflegen. 

Zur Bekämpfung des e Ferkelfiebers, wel⸗ 
ches ſich durch Schwäche im Hinterteil, Bewußtloſigkeit, unregel⸗ 
mäßige Atmung, veränderte Temperatur, Verſiegen der Milch 
kenntlich macht, ſeien Seifenwaſſerkliſtiere, Einreibungen mit 
Kampferſpiritus und Terpentinöl empfohlen. Bei wiederkeh⸗ 
render Freßluſt verabreiche man zunächſt Buttermilch, mit 
Magermilch vermengte Schlickermilch oder auch dünnen Kleie⸗ 
trank mit 50 Gramm Glauberſalz je Tag. 

Mangelnde Freßluſt der Schweine 
durch Freßpulver aus Kochſalz. Wachholderbeeren, Senfſamen, 
Kalmuswurzeln und Fenchel zu gleichen Teilen. Wenn es ſich 
um abführende Wirkung handelt, gibt man noch etwas Glauber⸗ 
ſalz hinzu. Schweinen gibt man nicht flüſſige Arznei. 


Von den Seuchen der Schafe 
Lämmerruhr, die gleiche Urſachen wie die Kälberruhr hat 
und ebenſo zu beurteilen iſt: 
impfung. 

Auch die LSämmerlähme kentſpricht der Lähme der Käl⸗ 
ber und Fohlen. Durch die Nabelwunde dringen die Bakterien 
in den Blutkreis und gelangen ſo in die Gelenke. 
fette Milch der Mutterſchafe iſt, wie die Schäfer glauben, die Ur⸗ 
ſache. Alſo Nabeldesinfektion mit Holzteer oder Lyſol! 

Bei der anſteckenden Lungenentzündung und 
der Septichämie hilft nur Abſchlachten der erkrankten und 
Schutzimpfung der übrigen Tiere mit einem Serum, das 
einem Serum ift tut aus eingeſandten Teilen gefallener Tiere 
hergeſtellt iſt. 

Notſchlachtung it bei Bradſot am Platze. 
haftet der Krankheitskeim am Rübenblattfutter. 

Gegen Fäule der Schafe ſei empfohlen: beſſere Er⸗ 
nährung mit Kraftfutter und ſogen. Freßpulver aus Salz, Wer⸗ 
mut, Wachholderbeeren, Kalmus und Eiſenoxydul. 

Bei Seuchen werde die obere Dungſchicht entfernt und vor 
Neueinſtreu mit Sand beitreut, 

Die Drehkrankheit iſt ein in vielen Herden vorkom⸗ 
mendes Uebel, das meiſtens Jährlinge, 
fällt. 
Hundes in den Körper des Schafes. Die Eier des Hundeband⸗ 
wurmes kommen an Grashalme und werden mit dieſen von den 
Schafen aufgenommen. Im Magen ſchlüpft aus dem Ei ein 
kleiner Embryo, 
dem Blute in das Gehirn gelangt, wo ſich eine Blaſe bildet, in 
welcher der Schmarotzer ſitzt. Die jungen Tiere zeigen ſich dabei 
matt, gehen ſchwankend, mit geſenktem Kopfe, 
nieder und bleiben wie betäubt liegen. Später gehen ſie immer 
nach einer Seite oder im Kreiſe herum, bis fie niederſtürzen, 
daher der Name „Dreher“ 
Vorbeuge die Bandwurmbekämpfung bei den Hunden. 

Als Wurmkuren dienen für Pferde Brechweinſtein, 
gegen die Magen⸗ und Darmbremſen, Schwefelkohlenſtoffkapſeln, 
ſonſt Farnkrautextrakt, Zitwerſamen u. dergl. unter Beifütterung 
von Möhren, bei Schafen Kamala⸗Kuſſin unter gleichzeitiger 
Verabreichung von Salz, Wacholderbeeren und Fichtenzweigen. 
Die Schäferhunde ſollen vor der Weidezeit im Frühjahr eine 
Bandwurmkur durchmachen. 


Die chroniſche bei wenig Fieber und 
Auch Eupork vom Laboratorium Dücker⸗ 
mit Methylenblau hat gute Er⸗ 


wird behoben 


verdienen Erwähnung die 


Wahrſcheinlich 


(Schluß folgt.) 


Die Tan bwirichafiche Bezu 


Hauptgeichä “nu Lodz, 


Gleichzeitige Rotlaufimpfung iſt zu vermei⸗ 
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e 
Desinfektion des Stalles und Schutz⸗ 


Nicht die zu 


in 
Mäuſe vorhanden ſind, 


erſt nach mehreren Tagen. 
Ergänzung 


ſelten ältere Tiere be⸗ 
Die Urſache iſt das Einwandern der Bandwurmbrut des 


welcher die Magenwand durchbohrt und mit 


Wichtig für Landwirte! 


legen ſich häufig 


Hier hilft nur Schlachtung und als 


Nawrot⸗ 


Landwirtſchaftliche Beilage zur „Deutſchen 


Kleine Mitteilungen. 


Giftigteit der Rübenblätter und Nübenköpfe. 

Nach Geh.⸗Rat Kobert in Roſtock enthalten Blätter, Köpfe 
Samen und Wurzeln (Knollen) der Zucker⸗ und der Futterrüb 
eine ſehr ener ſch wirkſame Saponinſubſtanz, Golakturonvid⸗ 
ſaponin genannt, die bei nicht daran gewöhnten Tieren, fa is 
dies Futter plötzlich in großen Mengen auf einmal gereicht 
wird und namentlich, falls die Tiere ganz jung ſind, ſchwere 
Störungen nach ſich ziehen kann. Füttert man langſam, ans 
ſteigende Doſen, ſo wirkt dies Saponin ſehr nützlich, nämlich 
anregend auf die Verdauung. Dasſelbe gilt auch für den Men⸗ 
ſchen. Die Rübenblätter enthalten ferner Oxalſäure in Form 
ſaurer Salze. Es iſt deshalb in vielen Gegenden üblich, ſtets 
gleichzeitig etwas Kalk zu verfüttern, da dieſe bei längerer 
Zufuhr recht ſchädliche Säure bindet und unſchädlich macht. 8 


Zur Vertilgung der Feldmäuſe 


ſich den natürlichen Feinden, den Buſſarden und 

rähen, auf den mit Klee und Winterfaaten beſtellten Feldern 

Sitzgelegenheiten zu errichten auf 2½—3 Meter hohen oben 
mit Querkrücke von 40 Zentimeter Länge verſehenen nicht zu 
ſchwachen Bohnenſtangen. Die Raubvögel benutzen die Siz⸗ 
ſtangen und erhaſchen jede Maus, die ſich aus einem Loche her⸗ 
vorwagt. Adminiſtrator Wasmuth⸗Hildesheim, der dies Ver⸗ 
fahren in der SU, Landw. Ztg. angibt, hat damit auf einem 
von Mäuſen durchwühlten Kleeſchlage gute Erfahrungen ge⸗ 
macht. Im Laufe des Winters hatten die Raubvögel die Mäuſe 
vertilgt, welche an den neben den Stangen liegenden Mäuſe⸗ 
gerippen zu erſehen war. Es iſt nötig, daß der Standort der 
Stangen zeitweiſe verändert wird. Man gebraucht, je nachdem 
3—10 Stangen für ½ Hektar. 


Akazienlaub und Rinde der Akazienbäume 


it für Pferde giftig. Nach einer Mitteilung von Veterinär 
Dr. Schels in der Berliner Tierärztlichen Wochenſchrift er⸗ 
krankten Pferde, die während eines Biwaks an Akazienbäumen 
angebunden waren oder in erreichbarer Nähe von Akazienbäumen 
ſtanden, und die meiſten von ihnen ſtarben oder erholten ſich 
Deshalb Vorſicht mit dem jetzt als 
knappen Heues und Strohes angebotenen 
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Beſuch erbeten Sämtliche Maſchinen L 
Formen werden im Betrieb vorgefüb 


3 Und Abſatgeſeuſchaft des Deulinen Vereins 


Straße Nr. 30, 


liefert: 


Kill, Rain, Kalk. Diehſatz, Zämerelen, pme laowilſchastuuche Geräte, 


wie: Pflüge, Eggen, 


Säe⸗ und Drillmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Rübenſchneidemaſchinen, Dreſchmaſchinen, 


Roß werke (Höpel), Kartoffeldämpfer, mit und ohne Quetſchvorrichtung, Putzmühlen, Getreidereinigungsmaſchinen, 


Wagen, Sägen, 


Spaten, Aexte und dergl. 


Eur 


